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a diefem Theil follte die Sortfeßung der 
Zeugniffe über Bolfslieder folgen: weil aber 
jede gufe Sache in zweier oder dreier Zeugen 
Munde beftehet, und für den Borgefaßten auch 
hundert Zeugniffe nicht gnug feyn werden, je 
mollen mir Papier und Worte fparen, und 
lieber felbft etwas voranfügen, was zur Erläu: 
ferung und Borftellung diefer mandyerlei Ge: 
dichte dienen Fonnte. 

Es ift wohl nicht zu zweifeln, daß Poefie und 
ınfonderheif Lied im Anfang ganz Bolksartig 
d. i. leicht, einfach), aus Gegenftänden und in der 
Sprache der Menge, fo wie der reichen und 
für alle fühlbaren Natur gemefen. Geſang 
liebt Menge, die Zufammenftimmung vieler : 
er fodert das Dhr des Hörers und Chorus der 
Stimmen und Gemüther. Als Buchftaben: 
und Sylbenkunſt, als ein Gemählde der Yu: 
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fammenfeßung und Sarben für Lefer auf dem 
Polfter mare er gewiß nie entjtanden, oder 
nie, was er unter allen Völkern ift, worden. 
Alle Welt und Sprache, inſonderheit der ältefte, 
graue Drient liefert von dieſem Urſprunge 
Spuren die Nlenge, wenn es jolche vorzuführen 
und aufzuzählen Noth wäre. 


Die Namen und Stimmen der älteften Grie: 


chifchen Dichter bezeugen dafjelbe. Linus und 
Drpbeus, Phantafia und Hermes, Mu: 
fäus und Ampbion, Namen und Nachrichten 
der Zabel oder Wahrheit, zeugen, mas damals 
Poefie war? woraus fie entfprang? worinn fie 
lebte? Gie lebte im Ohr des Volks, auf den 
Lippen und der Harfe lebendiger Sänger: fie 
fang Gefdyichte, Begebenheit, Geheimniß, Wun— 
der und Zeichen: fie war die Blume der Eigen: 
beit eines Bol£s, feiner Sprache und feines Lan: 
des, feiner Gejchäfte und Vorurtbeile, feiner 
Leidenfchaften und Anmaaffungen, feiner Muſik 
und Geele. Wir mögen von den aoıdoıs, den 


umberziehenden Sängern der Griechen ſoviel 
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der Sabel geben, als wir wollen: fo bleibt am 
Boden des Gefäfjes die Wahrheit übrig, die fich 
aud) in andern Völkern und Zeitaltern gleich— 
arfig dargethan hat. Das Edelfte und Leben: 
digfte der griechifchen Dichtkunſt ift aus diefem 
Urfprung erwachfen. 

Der gröfte Gänger der Öriechen, Homerus, 
ift zugleich dergröfte BolEsdichter. Gein herr: 
liches Ganze ift nicht Epopee, fondern emos, 
Mährchen, Sage, lebendige Volksgeſchichte. 
Er ſetzte fidy nicht auf Sammet nieder, ein 
Heldengedicht in zweimal vierundzwanzig Ge: 
fängen nad) Ariftoteles Regel oder, fo die 
Mufe mollte, über die Regel hinaus, zu 
fohreiben, fondern fang mas er gehöret, 
ftellte dar was er gefehen und lebendig erfaßt 
hatte, feine Rhapfodien blieben nicht in Bud): 
läden und auf den Lumpen unfres Papiers, 
fondern im Ohr und im Herzen lebendiger Sän— 
ger und Hörer, aus denen fie ſpät geſammlet 
murden und zuleß£, überhäuft mit Glofjen und 


Borurtbeilen, zu uns kamen. Homers Vers, 
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fo umfajfend mie der blaue Himmel und fo 
vielfach fich mittheilend, allem, was unter ihm 
mobnet, ift fein Schulen= und Kunftherameter, 
fondern das Metrum der Griechen, das in 
ihrem reinen und feinen Dbr, in ihrer klingen— 
den Sprache zum Gebraud, bereif lag und 
gleichfam als bildfamer Leim auf Göfter- und 
Heldengeftalten wartete. Unendlich und uner: 
müdet fließfs in fanften Sällen, in einarfigen 
Beimörfern und Kadenzen, wie fie das Ohr 
des Volks liebte, hinunter. Diefe, das Kreuz 
aller berühmten Ueberſetzer und Seldendichter, 
find die Geele feiner Harmonie, das fanfte Rube: 
küſſen, das in jeder endenden Zeile unfer Auge 
fehließt, und unfer Haupt entfchlummert, damit 
es in jeder neuen Zeile geftärft zum Gchauen 
erwache und des langen Weges nicht ermüde. 
Alle erhabnen Siehe! alle künſtliche Verſchrän— 
Fungen und Wortlabyrinthe find dem einfachen 
Gänger fremde, er ift immer hörbar und daher 
immer verjtändlich: die Bilder frefen vors 


Auge, wie feine Gilbertöne ins Ohr flieffen; 
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der verfchlungene Tanz beider, ift Öang feiner 
Mufe, die aud) darinn Göftin ift, daß fie dem 
Geringften und gleicyfam jedem Kinde dienet. 
Ueber eine Gache geheimer und liebfter Freu— 
den ftreifet man nicht gern auf dem Markt; 
aber dem, dünft mich, ift Homer nicht erfchie: 
nen, der den lieben Fußgänger nur auf vafch: 
rollendem Wagen und den janften Strom fei: 
ner Rede als Müblengeklapper einer fogenann: 
ten Seldenpoefie ſich vorbildet. Gein Tritt ift 
janft, und die Ankunft feines Geiftes, mie Ulyfs 
jes Ankunft in der Heimath: nur der kann fein 
Bertraufer werden, der fich diefe demütbige 
Geftalt weder verlügt noch binmwegfchämet®. 


* Darf ic) hier, wenn auch an unrechtem Orte, ein 
ziemlich verfanntes Geſchenk unfrer Sprache, 
einen Nachgeſang Homers, wenn nicht von ſeinem 
Freunde und Mitſänger, ſo doch gewiß von ſeinem 
ehrlichen Diener, der ihm lange die Harfe getragen, 
rühmen: es iſt die lleberfegung Homers von Bod— 
mer. Freilich leidet fie, wie Feine Ueberſetzung auf 
der Belt, Bergleihung mit dem Urgeſange; wenu 
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Mit Hefiodus und Orpheus ifts, in ihrer 
Art, ein Gleiches. Nicht daß ich die Werke, die 
unter des leßfen Namen geben, für Urfchrift 
des alten Orpheus bielfe; fie find ohne allen 
Zmeifel wohl nichts als fpätere, vielleicht ſechs— 
fieben= und meinethalb hundertmal aufgeftifchte 
Kopien alter Gefänge und Gagen; aber daß fie 
diefes find, daß alter Gefang und Öage in ihnen 
noch durchſchimmert, ift, wenn mich nicht alles 
trügt, fehr merfbar. Auch Heſiod, der an Hecht: 
heit jenem weit vorfteht, hafgemwiß fremde Berfe; 
und doch ift überall, der alte ehrmürdige Volks— 
fänger, der einfältige Dirt, der am Berge der 
Mufen meidete, und von ihnen die Gabe füffer 


man indeffen diefen vergißt, und fie nicht mit dem 
Auge lieft, fondern mit dem Ohr höret, hie und da die 
Sehler menſchlich verzeihet, die ſich bisweilen auch 
dem Obr nicht verbergen und ihm fagen: „fo fang 
mohl Homer nicht!“ — Dies abgerechnet, wie man bei 
jedem Menfchlihen Werk, und bei Homers Lieber: 
fegung gewiß, etwas abrechnen muß, wird man, 


dünft mid), auf jeder Geite den Mann gemwahr, der 
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Gefänge und Lehren zum Gefchent überfam, 
hörbar. O märe mirs gelungen, von diefen 
goldnen Gaben und Gerüchten der Vorzeit, als 
den edelften Volksgeſängen etwas in unfre 
Sprache zu übertragen, daß fie noch einiger: 
maaffen, was fie find, blieben! Somer, Sefio: 
dus, Drpbeus, ich fehe eure Schatten dorf vor 
mir auf den Inſeln der Glückfeligen unter der 
Menge und höre den Nachhall eurer Lieder; 
aber mir fehlt das Schiff von euch in mein 
Sand und meine Sprache. Die Wellen auf dem 
Meer der Wiederfahrt verdumpfen die Harfe 
und der Wind weht eure Lieder zurück, mo fie 
in Amaranthnen Lauben unter ewigen Tänzen 


und Seiten nie verhallen werden. — — — 


mit feinem Altvater viele Jahre unter Einem Dache 
gewohnt und ihm redlich gedient hat. Die Odyſſee 
infonderheit war ihm, fo wie uns allen näher, und 
ift viele Gefänge durch gar hold und vertraulich. — 
Dies ift meine Meinung und etwa ein Eleiner Dank 
für das Werk vieler Jahre, deffen Arbeit fich im 
Genufje wohl über allen Dank belohnt hat ; andrer 
Meinung und Fünftige Uebertreffung unbefchadet. 


Hi 


Ein Gleiches ift mit dem Chor der Griechen, 
aus dem ihr hohes einziges Drama entftand, 
und von dem es noch immer, zumal in Aeſchy— 
[usund&opboEles, tie die heilige $lamme von 
dem Holz und Dpfer, das fic) unten verzehrt, 
binauflodert. Dhne Zweifel ift er das "deal 
griechifchen Volksgeſanges; aber wer kommt 
zum Bilde? wer kanns aus der Höhe feiner 
Zone hafchen und einverleiben unfrer Sprache? 
Go auch mit Pindars Gefängen, von denen, 
meines WBiffens, noch nichts entferntzähnliches 
in unfrer Sprache, vielleicht auch nicht in unferm 
Dhr da ift. Wie Zantalus fteht man in ihrem 
Ötrome: der Elingende Ötrom fleucht und die gol: 
dnen Srüchte entziehen fich jeder Berührung. — 

Sch begnügfe mich aljo nur, da mir das 
Höchſte diefer Gattung anzurühren nicht ver: 
gönnt mar, von den Griechen nur ein paar 
Beine Liederchen, Zifchgefänge und leichte 
Weiſen? zu geben. ch fchleiche am Ufer und 
laffe andern das hohe Meer. 


RATE 


Der Römer alte Lieder der Väter, die fie 
noch in den blühendften Zeiten bei ihren Gaft- 
mablen fangen und ſich zur Zugend und Liebe 
des Baterlands mit ihnen ftärkten, find ver: 
ohren. In Katull und Lukrez ift noch viel 
alter Gefang, aber ſchwer zu entwenden. 

Die alten Öefänge der chriftlichen Bäter haben 
ſich gewiffermaafjen verewigt. Öie tönten in den 
dunkeljten Zeiten, in dunkeln Lempeln und 
Chören lateinifch, bis fie in der Sprache faft 
jeden Europäifchen Landes ſich verjüngten und, 
wiewohl in veränderfer Geftalt, hie und da 
noch leben. Wir haben von einigen ſehr alte 
Ueberfegungen in unfrer Sprache,@ die merk: 
würdig find, aber eigentlich hieher nicht gehörten. 

Da ich von den verlohrnen Barden gar nicht 
und von den Gedichten der Skalden zu Anfange 
des zweiten Buchs reden merde, fo fahre ich 
bier nur for£ von Deutfchen Öefängen und 


a ©. Eckhard Commentar, de reb. Franc. orient. 
Tom. II.p.948 Sgilter. Thes. antiquit. T.I. Vieles 
in der Bibliothef zu Wien nad) Lambedis Anzeige. 


9 


Volksliedern. Das ältefte Stüd, was hieher 
gebört, ift wohl König Zudmwig,® den ich, 
fo viel möglich, in der Kürze und Schnelligkeit 
feiner Worte bier gebe. Schon als Lied vom 
Jahr 882 ift er merkwürdig, und feiner innern 
Art nach nicht minder. Stücke aus Detfried, 
infonderbeit Strophen aus der Borrede: Lud— 
wig, der Schnelle, ftünden ihm etwa von fern 
zur Geite. Anno’ s Öefang, eine Sproſſe mif in 
unfres Dpiß Krone, ſchwebt darüber weg: er 
gehört unter Lobgefänge, nicht unter Bol£slieder. 

Der Strom der Jahrhunderte floß dunkel 
und £rübe für Deutfchland. Hie und da bat 
fid) eine Stimme des Volks, ein Lied, ein Sprüch— 


wort, ein Reim gereffet; meiftens aber ſchlam— 


b Schilter. T. Il. 

e Der Deutlichfeit wegen merfe ich für unfre ge: 
lehrten Kunftrichter an, dag Opitz ihn nicht ge: 
macht, fondern gefunden und zuerft herausgegeben 
habe. Er jteht, auffer Opigens Ausgabe, in 
Schilters erjtem Theil und in Bodmers leider! 
nicht vollendetem Opis. 
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mig, und reiffen es die Wellen fogleic) wieder 
hinunter. Ich nehme lateinifche Verſe und 
Reimchroniken aus, die zu meinem Zweck nicht 
gehören, fo ift mir noch wenig zu Gefichf ge: 
fommen, das den beften Sfüden der Engländer, 
Spanier oder Nordifchen Bölfer an die Geite 
zu fegen wäre. Eckard hat ein Eleines Srag: 
ment eines Altdeutfchen Romans gereftet ; fchade 
aber, nur ein kleines Fragment, das, wie es 
da ift, nur durch Sprache merkwürdig ift.d In 
Meiboms Gammlung® findet fich das Lied 
eines Sächſiſchen Prinzen, der nach einer unglück— 
lichen Schlacht fich dem Priefter zum Dpfer 
geben mufte; es ift traurig, hat aber nur nody 
Eine Strophe: 


Soll id) nun in Gottesfrondena Hände 


In meinen allerbeften Tagen 
Geben werden und fterben fo elende, 


Das muß ich wohl Flagen. 
d Ekhard. Comment. Franc. orient. T. II p. 364. 
€ Meibom. rer. Germ, T. Ill. 
a Priefter 


ET 


Wenn mir das Glüde füget hätte 
Des Gtreits ein gutes Ende, 

Dörft' ich nicht leiften diefe Wetteb 
Netzen mit Blut die hieree Wände. 


In mehr als einer Deutſchen Chronik finden 
fi) alte deutfche Reiben und Bolkslieder, von 
denen einige fehr gute Stellen und Strophen 
haben. Ich will, was mir etwa beifällt, hieher 
fegen: denn was für mic) nicht dient, kann für 
einen andern dienen, und infonderheif dem nicht 
gleihgültig feyn, der ficy einmal (dev Simmel 
gebe bald) an eine Geſchichte deutſches Ge: 
fanges und Dichffunft waget. Aufjer den 
beiden im erften Theil gelieferten Reihen über 
den Prinzenraubf und Herzog Wilhelm 
in Thüringen ftehen in eben dem Spangen— 
berg noch zwei Ötüde, ein Gchimpflied über 
die Öefchlagnen Kaifer Adolpbs, und ein 
ziemlich langes Lied über die Belagerung 


b Etrafe, Genugthuung. 
© heilige. 
f Trillers Sächſ. Prinzenraub. ©. 232. 235. 
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IRagdeburgs, das Gpangenberg in das 
Deutfche feiner Zeit gefeßt und das einige fehr 
gute Strophen, und, wie die meiften Lieder der 
Art, genaue Umftände der Gache felbjt hat. 
Das erfte ift auch in Glafeys Sächſ. Ge: 
fchichte dag zmeife in Pomarii Chronik befindlicy 
(©. 482). In der Sortfegung von Öpangen: 
bergs Sennebergifcher Chronik ift im dritten 
Theils ein Lied auf die Fehde Reinhards von 
Saune mit Wilhelm von Senneberg. 
In Falkenſteins Erfurtifcher Gefchichte ift der 
Urfprung des Lieds, das die Kinder in Erfurt 
noch jeßt, am Johannesabend verſtümmelt 
fingen, angeführt: es mar die Zerftörung des 
Schloſſes Dienftberg 1289. und das Lied 
fängt fi) an: Eihen ohne Gerten. In 
eben der Gefchichtei find Sragmente von den 
Liedern, die von der fchmärmenden Geißler: 


fefte im 14. Jahrhundert angeſtimmt wurden: 


s Heims Henneb. Chronik. Ih. 3. ©. 277—79: 
h ©. 185. 
©. 228. 
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fie ftehen auch in Pomarii und in der Limpurger 
Chronik, aus der vor dem dritten Bud) ein Aus: 
zug geliefert werden foll. Ein Spottlied auf die 
Bauren und ihren im Jahr 1525. übelbelohnten 
Aufruhr fteht in Falkenſtein und Pfeffer: 
fornk; eine Befchreibung des Gefechts bei 
Hempach 1450. und des Krieges zwijchen 
Nürnberg und dem Markgrafen in Reinhards 
Beiträgen !; ein Lied auf die Einnahme der 
Stadt Hetftädf 1439. in Schöttgens und 
Kreifigs Diplomatifher Nachleſen; über 
die Aachenfchen Händel 1429. in Menkens 


k ©. 587. Pfefferforn Merfw. von Thüringen 
©. 458. Desgleichen ftehr ein Lied von Eroberung 
des Schloſſes Hohenfraen in Genfenbergs 
select. iuris et histor. T. IV. Ein Lied vom Ritter 
Georg in Schamel. Befchreibung des Georgen- 
floft. vor Naumb. ©. 26. Schlechte Bergreihen 
in Albini Mein. Bergchronik ©. 47 u. a. 
Bon Rofenplut ; f. Reinhards Beitr. zur Gefch. 
Sranfenlandes Th. ı und Ih. 2. 

m Schöttgens und Kreifigs Diplomat. Nach— 

lefe Ih. 5. ©. 114— 116. 


— 
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Gammlung*; auf die Belagerung von Gru— 
benhagen 1448. in Lezners Einbedfchen 
Ebronif,° und was ich vielleichf vor allen 
hätte zurerft anführen follen, ein Lied über die 
Schlacht bei Cremmerdamm, in Buchholz 
Brandenburgifcher Gefchichte. Ich würde es, 
menn es nicht Plafdeutfcy wäre, eingerückt 
haben. Die Nachtigall, die Leſſings neu- 
li) bekannt gemacht, und was fonft reichlich 
auf Bibliotheken ſeyn mag, zu geſchweigen. 

In den Religionsunruben des fechzehnden 
Jahrhunderts ift eben fo wohl mit Liedern als 
Gchriften geftritten worden, inſonderheit fofern 
fie die Sürften und öffentlicyen Anläffe betrafen. 
Ich habe einen Band gedruckter Lieder vor mir, 
meiftens über die Begebenheiten zwiſchen Gad): 
fen und Braunfchweig 1542. 1545. und zii: 


n Tom. I. p. 1210. 

° p.92.b, 

p Ih. 2. ©. 383. 

g4 Leffings Beiträge aus der Wolfenb. Bibliothek 
Ih. ı. [©. 103 ff.] 
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fhen Gacyfen und dem Kaifer 1547." Der 
Befiger fcheint nur gefammilet zu haben, mas 
in feiner Gegend darüber erjchien: denn das 
meifte ift zu Leipzig und Erfurt gedrudt, und 
es ift fchon viel; andre Gegenden werden über 
diefelberı Anläffe andre Lieder haben. Man 
fhlieffe aus der Menge von Liedern, die in 
zwei Jahren über zwo Begebenheiten erfchienen 
find, ob Deutjcyland arm an ihnen gemefen. 
Möchten fie nur auch an Güte feyn, mas die 
meiften an Lreuberzigfeit zu feyn vorgeben. — 


Allen diefen Liedern find ihre Weifen genannt, 


r 3. E. Drei ſchöne neue Lieder vom groffen 
Scharrhanſen zu Wolfenbüttel: von der Niederlage 
Herzog Heinrichs zu Braunfchtweig : ein Heerlied für 
die Kriegsleut 1546. Ein neu Lied von Mlorigen, 
Herz. zu Sachſen: Wahre Hiftor. von Herz. Moriz. 
Ermahnung an die Fürften, ſich der Stadt Witten: 
berg anzunehmen. Bon Ueberziehung des Kaifers, 
von Belagerung der Stadt Leipzig. Entſchuldigung 
Herz. Moriz, warum er den Kaifer nicht mit Krieg 
überzogen: von der Bremer Gchladt u. f. Da— 
zwifchen Faſtnachts- und geiftl. Lieder. 
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und diefe abermals Zitel fehr befannter Volks— 
lieder: ja meiftens hat das neue Lied ganz den 
Zon des vorhergehenden, 2. i. feine Weife. 
Sehr oft ift das auch der Fall zwiſchen welt: 
lichen und geiftlichen Liedern, daher man ſich 
nicht wundern muß, daß über geiftlicyen Liedern 
off eine fehr weltliche Weife, z. €. Es wohnet 
Lieb bei Liebe u. dgl. ftehet. Dft geht dies zu 
groben Parodien über, die ung beleidigen, die 
es aber damals nicht thaten, weil es die gewöhn— 
liche Art war. ©o ift 3. €. in genannter Samm— 
lung ein neu Lied: der Jäger, geiftlic), mo das 
bekannte Lied: es wollt’ ein Jäger jagen, auf 
Gabriel und die Maria eben nicht gar fein, doc) 
ehrlich gedeutet ift. Manche Wendungen und 
Gänge alter Kirchenlieder nehmen aus folchen 
Weiſen ihren Urſprung, und eine Gefchichte des 
Kirchengefanges kann eigentlicy nicht ohne 
Känntniß derfelben geliefert werden. Mleiftens 
fließt in folchen Bolksgefängen Geiſtlich- und 
IBeltlicyes zufammen, wovon aud) in den alten 


Gefangbüchern viele Proben vorhanden. Luther, 
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der £refliche geiftlicye Lieder machte, machte aud) 
„ein neu Lied von zweien Märterern Ehrifti zu 
Brüffel, von den Sophiſten zu Löwen ver: 
brannt,“ das oft einzeln gedruckt und aud) alten 
Gefangbüchern beigefügt worden. ch häfte es 
eingerüdt, fo wie anderswo bereits Strophen 
angeführt worden, wenns nicht für diefe Samm— 
lung zu abftecyend geweſen wäre. Geine Paro: 
die auf das Lied: Nun freiben wir den Tod 
heraus, ® ift befannt, und aud) noch in alten Ge: 
fangbüchern vorhanden: da aber feine Cantio 
de Aulis nur in der Altenburger Ausgabe feiner 
Werke befindlich und nicht lang ift, fo babe ich 
fie hier eingerücdet. Geine Gebülfen und Nach: 
folger folgten ihm, nur freilich nad) ihren Kräf— 


s ©. Paullini Philofoph. Feierabend S. 717. Hil- 
ſcher de Dominica Laetare. Lips. 1690. Hilſcher 
wegen des zur Faſten- und Ofterzeit eingeriffenen 
Aberglaubens. Dresd. 1708. Mich dünkt, in den 
Abhandlungen Böhmifcher Gelehrten den Anfang 
diefes Liedes Böhmisch gelefen zu haben, nebjt eine 
Abhandlung darüber. 
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ten. Die Parodie des Erasmus Alberus aufs 
Te Deum, Aeſops Sabeln, mancherlei Lieder 
find befannt. Gefchichten und Stücke der Bibel 
wurden, nach der Weije weltlicher Sagen, t ver: 
fifieirt, Mleifterfängerfunft hat diefe Manier 
£reulich behalten und zulegt fehr untreu verderbet. 

Ueber diefe und über ihren edlern Urſprung, 
die jogenannten Minnefinger, mag idy bier 
nicht reden. Gie waren Volksſänger und 
warens auc) nicht, mie man die Sache nimmt. 
Zum VBoltsfänger gehört nicht, daß er aus 
dem Pobel ſeyn muß, oder für den Pöbel jingt; 
fo wenig es die edeljte Dichtkunſt befchimpft, 
daß fie im Munde des Volks tönet. Volk 
beißt nicht, der Pobel auf den Gaffen, der fingt 
und dichfef niemals, fondern ſchreyt und ver: 
ftümmelt. Daß in den Schwöbiſchen Zeiten 
die Poefie von groſſem Umfang gemejen, ift 
wohl unläugbar: fie erſtreckte ſich vom Kaiſer 


t Die Gefhichte von Lazarus und dem Reichen: 


die meijten Evangelien: u. f. 
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zum Bürger, vom Handwerker bis zum Für: 
ften. Man fang nad) gegebnen Weifen, und 
gute Lieder jang man nad). Minne war nicht 
der Einzige Inhalt ihrer Gefänge, wie ander: 
tmeif gezeigt werden mwird; der Umkreis der= 
felben war audy nicht eine Fakultät oder enge 
Stube. Auch das Fragment der Chronik, das 
beigerückt werden fol, zeigt, wie verbreitet und 
lebend diefe Gefänge damals geweſen find, 
vielleicht mehr als die Lefung unfrer Dichter, 
mif der man ihren Kreis zu vergleichen ge: 
wohnt ift. Allerdings ift überall und allezeit 
das Gute felfen. Auf Eine gute Weife folgten 
ohne Zweifel zehn und funfzig elende, die frei: 
lich nicht nachgefungen wurden, die im Munde 
des Öängers felbft erftarben; endlich ward die 
ganze edle Kunft ein fo jämmerliches Handwerk 
und Zrödelfram, daß groffe Luft und Liebe 
dazu gehörf, nur noch etwas von ihren fernen 
erften Zeiten in ihr zu wittern oder zu ahmden. — 

Wie ihm fei, jo gehörten jene und diefe, 
Minnefinger und Meifterfänger, nicht in 
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meinen Plan, und das aus der einfachen Urſach, 
weil ihre Sprache und Weife wenig Lyrifches 
für uns hat. ch hätte bei ſchätzbaren und, 
zum, Theil ungedructen Stücken die ic) liefern 
fonnte, erft den Perioden der Strophen, folg: 
lich Melodie und Wefen ändern müffen, um 
uns hörbar und verftändlich zu werden, und 
da das zu meinem Plan verftümmlen bieße, 
fo mögen fie auf andre Gelegenheit warten. 
Es gibt ein jogenanntes hiftorifches Ge: 
fangbud) von Johann Höfel, wo in drei 
Büchern Lieder über Biblifche und unbiblifche 
Perfonen, tiber Heilige und Begebenheiten der 
Gefchichte gefammlet find. Weil aber alles 
im Zon der Klirchenlieder, dazu von wenigen 
Berfaffern und alfo ſehr einförmig ift: fo 
Eonnte ich nichts davon brauchen. Eins mag 
etwa, zum Andenken des Ruhmvollen 
Manneg,U defjen Leben aus der Gefchichte be: 


u Das Lied des Herrn von $reundsberg, fo er nach 
der Schlacht bei Pavia felbjt gemadt, und das 
Adam Reusner nachher zu feinem Lobe parodiert 
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fannt gnug ift, und der für feine Dienfte 
übel belohnt worden, bier menigftens genannt 
werden. 

Bon Romantifchen und Liebesliedern gibts 
eine Menge, theils umbergehend, theils hie und 
da, infonderheif zu Nürnberg gedruckt.“ Der 
Dichtung darinn ijt wenig und wiederholen fie 
ſich oft, obs gleicy an zarten Stellen und finn: 
reichen Wendungen auch nicht ganz fehlet. 
Man müfte aber das Gold aus dem abgefrag: 


nen Zeuge ausbrennen und meniges könnte 


hat. Es heißt: Mein Fleiß und Müh ich nie 
gefpart, und fteht aud) hinter der Gefchichte deffel- 
ben. Es fcheint zu Luthers cantione de aulis Ge- 
legenheit gegeben zu haben, die etwa 2. Yahr 
jünger ift und diefelbe Weiſe hat. 

x Auf der Wiener Bibliothek find bei fambed unter 
der Nummer 421—40. viele Deutfche Ritter: und 
Liebesgedichte genannt, die zu Maximilians 
Handbibliothef gehört haben und ihm jehr lieb 
gemwefen; von ihrem Inhalt aber wird nichts mit: 
getheilt. Gollte nicht eine nähere Nachricht der 
Mühe mwerth fein? 
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man ganz geben. Das befannte Lied: Es woh— 
net Lieb bei Liebe: das Lied vom freuen 
Wächter; das fchon in der Maneſſiſchen 
Sammlung, obgleich in anderer Versart zu 
finden: von Gultans Tochter, vom 
Gtreit der Liebe: das Lied von den drei 
Rofen, den fieben Wünſchen um 
andre, könnte man vielleicht in Gftellen und 
Strophen geben, audy mit einigen Liedern be: 
kannt machen, wenigftens jo fern fie Mufter 
andrer und damals berühmte Weiſen geweſen. 
Da es aber einigen Herren gefallen hat, wider 
Volkslieder überhaupt auf eine etwas unge: 
börige und neue Weife zu deflamiren, fo mochte 
ichs nicht feyn, der ihnen einige unfchuldige 
Paubfproffen nnd Halme Heu auf ihre weiſe 
Hörner vorlegte. Lieber gab ich einige franz: 
zöfifche Liederchen, womit fie ſich kränzen 
mögen — — 

Und hielt mich infonderheit zu beinah ver: 
geßnen Deutfchen Dichtern und einzelnen guten 
Gedichten derfelben. Unter ihren drei gebildeten 
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Nachbarinnen, England, Frankreich und ta: 
lien, zeichnet fich auc) darinn Deutſchland aus, 
daf es feine beften Köpfe älterer Zeiten vergißt 
und alfo feine eigene Gaben verfchmäbet. Alle 
drei genannte Nationen machen jo viel Staat 
aus ihren vergangnen Zeiten, und haben 
Sammlungen, Blumenlefen ihrer Dichter nad) 
der Reihe; wir leben jego nur mit uns felbft, 
d. i. von Mefje zu Meſſe, und die laufejten 
Buben verratben eine Unwiſſenheit Deutjcher 
und aller Literatur, über die man erftaunf und 
erftarref. Zachariä fing eine Auswahl an, die 
bald aufhörte, die meijten guten Sachen liegen 
begraben, mo fie niemand fuchen mag, noch 
zu finden fräumef. Ich opferfe daher lieber 
Einiges auf, um von ältern Dichtern der Deut: 
fihen, von jedem meiftens nur Ein Stück ein: 
zuftreuen und Aufmerffamkeit auf fie zu er: 
regen. Weit bin ich damit noch nicht gefommen, 
und infonderheit fehlte mir zu zwei oder dreien 
Gtüden Plaß, die manche kaum dem Namen 
nach fennen werden — — doch Zeit hat Ehr. 
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Wie wünſchte ih, daß Bodmer in jüngern 
Jahren auf Sammlung diefer Art Gedichte und 
Lieder gefallen wäre! oder Lei fingenesbejjere 
Arbeiten erlaubten, feine Känntnifje Deutfcher 
Literatur, die wohl die Einzige ihrer Art feyn 
möchten, auch bier zu verfolgen. Die Beiträge, 
die die Herren Efchenburg, Anton, Öeybold 
u. f. im Deutſchen Mufeum geliefert, find 
ſchätzbar: es wäre guf, wenn dies Journal 
bon mehrern dazu angewandt würde. — — 

Mir fei es erlaubt, hier nur noch eine reiche 
Duelle von gemeinen, infonderheit Trink: und 
Bubhlliedern anzuführen, es find die Über: 
ſetzungen Fiſcharts. In feinem verdeuffchten 
Rabelais, zumal in der Litanei der Trunkenen, 
und font beinahe durchhin ift eine folche Nlenge 
Iuftiger Lieder, wenigjtensdem Anfange nad) und 
Strophenweiſe angeführt, daß mancher Eleine 
feyne Almanach von luftigen Öefängen 
und Bolfsliedern aus diefer Einigen Duelle 
einen Strom erhalten fönnte, mit der allge: 
meinften und unendlichiten Bibliothet Wette zu 
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laufen. Für mic) war nichts darinn; indefjen 
läugne ich nicht, daß viele Lieder eine Fröhlich: 
keit verrafhen, zu der manche neuere in diejer 
Gattung als trocknes, nachgedrechjeltes Werk 
erfcheinen möchten. Deßgleichen ijts mit einpaar 
Trinkliedern in Gittemalds Gefichten, Y 
denen das Evoe des Dithyrambenſchwunges 
gewiß nicht feblet; fie ziemten indefjen nicht in . 
diefe Sammlung. 

Meine Lefer verzeihen, daß ich in diefem ganzen 
Punkt mehr habe jagen müffen, was ich nicht, 
als mas ich gegeben habe? Weder Zitel noch 


y Th. 2. E.153. 157. So war mir das theure Lied: 
Wille du nichts von Liebe hören, 
nennt das Sreien Ungemach — 
ach du kennſt noch nicht die Pein 
alt und doch noch Jungfer ſeyn u. f. w. 
unter des edlen Coridons Namen längft befannt; 
es verführte mich aber feinen Augenbli® zur An— 
zeichnung, bis ichs jegt, nebjt dem: Hylas will 
ein Weib, und Hylas will fein Weib haben 
u. a. in der Lyriſchen Blumenlefe finde. Es 


muß alfo wirklich klaſſiſch ſchön feyn. N 


26 


Mittel verpflichtet mic), De utfche Driginal: 
lieder (mie ſich die Herren Zeitungsfchreiber 
ausgedrucdt haben) noch weniger, ſolcher und 
Eeiner andern Geſtalt, und in folcher und feiner 
andern Nlenge zu liefern. Liefre fie ein Jeder 
der Herren: ich habe eine Menge genannt und 
ftehe mit einer noch gröffern Menge zu Dien: 
ften. Es ift lächerlich, daß nicht jedem Autor 
oder Gammler fein Plan bleiben foll, wieviel 
oder mie mancdherlei Abfichten er in ihn bringe. 
Nicht wie er wählt? (wähle ein andrer beffer!) 
fondern mie er, was er wählte, ausführt? da= 
von ift die Srage. 

Ueberhaupt ifts ja für jeden, der in der Ge: 
fchichte das Heut und Geftern kennet, fo gut 
als ausgemacht, daß Lyriſche Dichtfunft, oder, 
mie die Herren fagen, Deutfche Driginallieder 
nicht eben der Nerve unfres Volks und die erfte 
Blume feiner poetifchen Krone gemefen. Treu: 
herzigkeit und ehrliche Lehrgabe war von jeher 
unfer Charakter, jo wie im Leben, fo auch im 
Schreiben und in der Dichtfunft. Dies zeigt ſich 
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in allen Jahrhunderten, aus denen man Deuf: 
fche Gefchichte, Chronik, Sprüchmwörter, Reime, 
Erzählungen, Lehrfprüche u. dgl. felten aber 
Lieder und Lieder der Art kennet, die man noch 
jeßt auftragen Eönnte. Liege es an Urſachen 
von innen oder aufjen (wie gewöhnlich, liegts 
in beiden); fo mar von jeher die Deutfche Harfe 
dumpf, und die Bolksftimme niedrig und wenig 
lebendig. Eine Sammlung Lehr: und Ginn: 
gedichte liejje fich ſehr reichlich und auch in den 
fchlechtern Dichtern gufe und leidliche Stellen 
dazu auffinden; eigentlicher Geſang aber ijt 
entweder verhallet, oder wenn man nicht Koth 
und Unkraut zufammen auftragen will, ifts 
ſchlimm und arm, ein Deutjcher Percy zu wer: 
den. Leider aber hats fchon mein erfter Theil 
gejagt, daß zu einem folchen mir nie Ginn oder 
Muth geftanden — — 

Der Anblick diefer Sammlung gibts offen: 
bar, daß ich eigentlicdy von Engliſchen Volks— 
liedern ausging und auf fie zurückkomme. Als 


vor zehn und mehr Jahren die Reliques of 
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ancient Poetry mir in die Hände fielen, freuten 
mich einzelne Ötüde fo fehr, daß ich fie zu tiber: 
fegen verfuch£e, und unfrer Mutterſprache, die 
jener an Kadenzen und Lyriſchem Ausdruck auf: 
fallend ähnlich ift, auch ähnlich gute Stücke 
wünſchte. Meine Abficht war nicht, jenelleber: 
fegungen druden zu laffen, (menigftens über: 
fegte ich fie dazu nicht) und alfo konnte auch 
meine Abficht nicht feyn, durch fie die claffifche 
Heiligkeit unfrer Sprache und Lorifchen Maje— 
ftäf zu betrüben, oder, wie ſich ein Kunftrichter 
mißig ausdruct, „den Mangel aller Korreft: 
beit als meine Manier‘ zu zeigen. Gollten diefe 
Stücke bleiben, mas fie in der Urſchrift waren: 
fo Eonnten fie nicht mehr Korrektheit (wenn 
das unpaffende Wort ja ftattfinden foll!) haben ; 
oder ich häffe neue und andre Stücke geliefert. 
Wo im Driginal mehr Korrektheit war, ſuchte 
ich auch mehr auszudruden; frug aber fein 
Bedenken, fie aufzuopfern, wenn fie den Haupt— 
fon des Stücks änderte und alfo nicht dahin ge= 
hörte. Jedem ftehets frei, fie, wie er will, zu 
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überfragen, zu verfchönern, zu feilen, zu ziehen, 
zu idealifiren, daß Fein Nlenfch mehr das Dri: 
ginal erfennef; es ift feine und nicht meine 
Weife, und dem Lefer ftehet frei, zu wählen. 
Ein gleiches ift mit den Liedern aus Shake— 
ſpear. Gie lagen vor zehn und mehr Jahren 
überjeßt da, ohne daß ich einem befjern Ueber: 
feßer je damit hätte zuvorkommen oder nad): 
bublen wollen. Gie waren für mich gemacht, 
nur das elende Gekreifch von Volksliedern und 
BolEsliedern, wo jeder feinen eignen Schatten 
begte, bewegte im Unmuth mich, fimpel und 
ohne Anmaaffung zu zeigen, mas id) denn, der 
unfchuldig dazu Gelegenheit gegeben haben 
follte, unter Volksliedern verftünde und nicht 
verſtünde? hätte oder nicht häfte? u. dgl. 

Das ift auch die Urſache, warum ich den 
Zon dieſes Theils ganz verändert und bie und 
da Stücke geliefert babe, die freilich, wie es mir 
niemand demonftriren darf, nicht Volkslieder 
find, meinethalb auch nimmer VBolfslieder wer: 
den mögen. ch fab leider! beim erften Theil, 


30 


welche armfelige Öeftalt die gute Feldblume 
mache, wenn fie nun im Gartenbeef des weiſſen 
Papiers dafteht und vom honeften Publikum 
durchaus als Schmuck- und Kaiferblume ge: 
fälligft beäuget, zerpflückt und zergliedert wer: 
den foll, wie gern und inftändig fie diefes ver: 
bäte! Man bat einmal feinen andern Begriff 
von Lied und Leferei, als: mas da ift, muß 
zur Parade da feyn; an Noth und einfälfiges 
Bedürfniß ift Fein Gedanke. Ich babe alfo in 
diefem Theil die artigen Lefer und Kunftrichter, 
ſo viel ic) konnte, gefchont, von Englifchen 
Balladen kaum zwei oder drei mehr geliefert, 
und auch zu diefen lieber die hiftorifchen Stücke, 
über deren Werth Feine Frage mehr ift, z. €. 
Percy, Murray u. dgl. gemählet. Mit den 
andern, die ich zu geben dachte, mit ihnen, als 
mit erbärmlichen Abentheuer: und Nlord: 
gefchichten, die zum Unglüd wieder inmeiner 
Manier, d. i. dem Mangel aller Korrektheit 
überjegt feyn möchten, habe ic) das Forrefte 
Publitum verfchonet. 
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Auch aus dem Gpanifchen babe ich nur 
menig Stücke gegeben, mweil nichts ſchwerer ift, 
als die Überfegung einer fimpeln Gpanifchen 
Romanze. Ueberfege jemand, wenn ſich ein 
langes biftorifches Gedicht herab, jede zmeite 
Zeile auf ar endigt und damit im Gpanifchen 
prächtig und angenehm in der Luft verhallet, 
überfeße jemand fo etwas in unfre Sprache! 
Uebrigens mwiederhole ich, daß in Abſicht auf 
Romanze und Lied von daher nody viel zu 
lernen fei und für uns dorf vielleicht noch 
ein ganzes Heſperien blühe. Auffer dem Itali— 
enifchen Eenne ich feine neuere Sprache, die 
niedlichere lyriſche Kränze flechte, als be: 
riens Sprache, die überdies noch mehr Elinget, 
als jene. Unfre Bäter bekümmerten fich um fie, 
und Bater Dpiß hat den fchönen Doppelgefang 
des Gil-Polo: Mientras el sol sus rayos muy ardi⸗ 
entes ſelbſt überſetzet. Cronegk liebte die 
Sprache und holte aus ihr die Blume ber, die in 
feinen beften Gedichten fo melancholiſchſüß 
dufte. Das kleine Liedchen, das Käftner 
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überfeßt hat, das Gil:Blas aus dem Thurm 
fingen börfe: | 

Ad, dag Fahre voll Vergnügen 

Schnellen Winden gleich verfliegen ; 

Einen Augenbli@ voll Leid 

Macht der Schmerz zur Ewigkeit — 
welchen Lilienduft verbreitets um fich! und fo 
find Haine von Blumen und füjfen Früchten, 
die verfanne und in Dede dorf blühen — — 

Aus dem Italieniſchen babe ich nur ein paar 
Lieder gegeben. Ihre Novellen find von den 
grofjen Meiftern Boccaz und Pulci, Arioft 
und Scandiano bereits alfo behandelt worden, 
daß fie im böchften Licht glänzen. Gemiffer: 
maaffen ift und bleibt Dante ihr gröffefter 
Volksdichter, nur ift er nicht eigentlicy mehr 
lyriſch. 

Was ſich für andre Stücke in dieſe Samm— 
lung verborgen haben, mag Buch und Regiſter 
ſelbſt weiſen. Sie erſcheinen unter dem be— 
ſcheidenſten Namen, „Volkslieder“; mehr al: 
fo wie Materialien zur Dichtkunſt, als daß 
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fie Dichtkunſt ſelbſt wären. Bei vielen wuſte 
ich Inicht mehr, wo fie ftehen? oder woher fie 
mit zugefommen waren, der ungenannte Name 
ihrer Berfaffer oder ihres Baterlandes, fo wie 
überhaupf des Gammlers diefer demüthigen, 
armen Blumenlefe — ehrwürdiger Herr Pater, 
ijt Eeine Günde. ch erbiffe mir über das Gute 
in ihr, aus fo mancherlei Drfen und Zeiten es 
feyn mag, fein Wörtchen Lob oder Dank, fo 
wenig icy mir Ein Wort Tadel oder Kritik 
— vom graufam wilden Bär, 
wenn er vom Honigbaum kommt ber, 

oder von den Zauben und Schwänen des leib- 
baften Apollo felbft, verbifte. Mlein einziger 
Wunfch ift, daß man bedenke, was idy liefern 
mollte, und allenfalls höre, warum ich dies 
und nichts anders geliefert babe? Mich dünkt, 
es ijt weder Weisheit noch Kunft, Materialien 
für gebildete Werke, gebrochnes Metall, wie 
es aus dem Öchoos der grojjen Mutter kommt, 
für geprägte Elaßifche Nlünze, oder die arme 
Seld: und Waldblume für die Krone anfeben zu 
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mollen, damit fi König Salomo oder ein 
Igrifcher Kunſtrichter, der etwa mehr als er ift, 
krönet. 

Endlich kann ich nicht umhin, noch mit ein 
paar Worten merken zu laſſen, was ich für das 
Weſen des Liedes halte. Nicht Zuſammen— 
ſetzung deſſelben als eines Gemäldes niedlicher 
Farben, auch glaube ich nicht, daß der Glanz 
und die Politur feine einzige und Hauptvoll— 
kommenheit fei; fie ifts nehmlich nur von Einer, 
meder der Erften noch Einzigen Gattung von 
Liedern, die ich lieber Kabinett: und Toilettſtück, 
Sonnett, Madrigal u. dgl. als ohne Einfchrän: 
fung und Ausnahme Lied nennen möchte. Das 
Weſen des Liedes ift Öefang, nicht Gemälde: 
feine Vollkommenheit liegt im melodifchen 
Gange der Leidenfchaft oder Empfindung, den 
man mit dem alten freffenden Ausdrud: Weife 
nennen könnte. Fehlt dieje einem Liede, hat es 
keinen Ton, eine poefifhe Modulation, 
feinen gehaltenen Gang nnd Fortgang derfel: 
ben; babe es Bild und Bilder, und Zuſammen— 
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feßung und Niedlichkeit der Sarben, fo viel es 
molle, es ift Fein Lied mehr. Dder wird jene 
Modulation durch irgend etwas zerftörf, bringt 
ein fremder VBerbefferer bier eine Paranthefe 
von malerifcher Kompofition, dorf eine niedliche 
Sarbe von Beiwort u. f. hinein, bei der wir den 
Augenblid aus dem Lon des Öängers, aus der 
Melodie des Gefanges hinaus find, und ein 
fchönes, aberharfes und nahrungslofes Farben: 
korn Fauen; hinweg Geſang! hinweg Lied und 
Sreude! Iſt Gegentbeils in einem Liede Weife 
da, mohlangeflungne und mohlgehaltne ly— 
rifche Weife; märe der Inhalt felbft auch nicht 
von Belange, das Lied bleibt und wird gefungen. 
Ueber furz oder lang wird ſtatt des ſchlechtern, 
ein beßrer Inhalt genommen und drauf ge: 
bauet werden; nur die Geele des Liedes, poe— 
fifche Tonart, Melodie, ift geblieben. Hätte 
ein Lied von guter WBeife einzelne merkliche 
Sebler; die Fehler verlieren fi), die fchlechten 
Strophen werden nicht mif gefungen ; aber der 
Geiſt des Liedes, der allein in die Geele wirkt 
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und Gemüther zum Chor regt, dieſer Geiſt ijt 
unfterblich und wirkt weiter. Lied muß gehört 
werden, nicht gefeben; gehört mit dem Ohr 
der Geele, das nicht einzelne Sylben allein 
zählt und mißt und mwäget, fondern auf Fort— 
Elang borcht und in ihm fortſchwimmet. Der 
Eleinfte Fels, der fie daran hinderf, und wenns 
auch ein Demantfels wäre, iſt ihr widrig; die 
feinfte Verbeſſerung die fich gibt, ftatt den 
Gänger zu geben, die hundert Öänger und ihre 
faufend Gefänge über Einen Leiften zieht und 
modelt, von dem jene nichts wuſten; fo mill- 
kommen die Berbefferung für alle Meijter und 
Gefellen des Handwerks feyn mag, und fo viel 
fie an ihr, mie es heißt, lernen mögen, für 
Gänger und Finder des Öefanges ift fie 

— purer puter Öchneiderfcherz 

Und trägt der Scheere Spur 

— nichts mehr vom groffen vollen Herz 

Der tönenden Natur. 
Auch beim Ueberjegen ift das ſchwerſte, dieſen 
Zon, den Gefangfon einer fremden Gprache 
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zu übertragen, mie hundert gefcheiterte Lieder 
und Iyrifche Fahrzeuge am Ufer unfrer und 
fremden Sprachen zeigen. Dft ift Fein ander 
Mittel, als, wenns unmöglich ijt, das Lied 
felbft zu geben, wie es in der Sprache finget, 
es freu zu erfaſſen, wie es in uns liberfönef, 
und feftgehalten, fo zu geben. Alles Schwanken 
aber zwifchen zwo Sprachen und Gingarfen, 
des Verfafjers und lleberfegers, ift unaus— 
ſtehlich; das Ohr vernimmes gleich und haft 
den hinkenden Boden, der weder zu fagen noch 
zu fihrmeigen mwufte. Die Hauptſorge diefer 
Sammlung ift alfo auch gemejen, den Zon und 
die Weiſe jedes Gefanges und Liedes zu faſſen 
und freu zu halten; obs überall geglückt jei, ift 
eine andre Srage. Indeſſen mag diefe Anz 
merfung tpenigjtens den Inhalt mancher 
Stücke rechtfertigen; nicht der Inhalt, fondern 
ihr Zon, ihre Weife war Zweck derfelben. Iſt 
diefe gelungen, Elingt fie aus einer andern in 
unfre Sprache rein und guf über; jo wird fich 


in einem andern Liede ſchon der Inhalt geben, 
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wenn auc) fein Wort des vorigen bliebe. Immer 
ifts alsdann aber bejfer, neue befjere Lieder 
zu geben, als verbejjerte, d. i. verjtümmelte 
alte. Beim neuen Liede find wir völlig Herr 
über den Inhalt, wenn uns nur die Weiſe des 
alten befeelet, bei der Berbefferung find wir 
meijtens obn alle Weife, wir nähen und 
flicken; daher ic) alte Lieder wenig oder gar nicht 
geändert habe. — Dies ift meine Meinung 
über das Wefen des Liedes, andrer Meinungen 
unbefchadef, und jedem Jüngerlein freigeftellt, 
jeßt viel von Weiſe eines Liedes zu gaden, mie 
es bisher von Wurf gethan bat; ich will hier 
weder widerlegen, noch fheorifiren, fordern er: 
läufern und vorbereiten, was zum Gebrauch 


und Inhalt diefer Sammlung dienet. 
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Erftes Bud. 


hut 





I. 
Das Lied vom Yifcher. 
Deutfd. 


Das Waſſer rauſcht', das Waſſer ſchwoll, 
Ein Fiſcher ſaß daran; 

Sah nach dem Angel ruhevoll, 

Kühl bis an's Herz hinan; 

Und wie er ſitzt und wie er lauſcht, 
Theilt ſich die Fluth empor: 

Aus dem bewegten Waſſer rauſcht 

Ein feuchtes Weib hervor. 


Sie ſang zu ihm und ſprach zu ihm: 
Was lockſt du meine Brut 

Mit Menſchenwitz und Menſchenliſt 
Hinauf in Todes Glut, 

Ach, wüfteft du, wie's Fiſchlein iſt 
So wohlig auf dem Grund, 

Du kämſt herunter wie du biſt 

Und würdeſt erſt geſund. 
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Labt fich die liebe Sonne nicht 
Der Mond fich nicht im Meer? 
Kehrt wellenathmend ihr Geficht 
Nicht doppelt fchöner her ? 
Lockt dich der fiefe Himmel nicht 
Das feucht verflärte Blau? 
Lockt nicht dein eigen Angeficht 
Dich ber in ewgen Thau? 


Das Waſſer rauſcht', das Waſſer ſchwoll, 
Netzt ihm den nackten Fuß; 

Sein Herz wuchs ihm ſo ſehnensvoll 
Wie bey der Liebſten Gruß. 

Sie ſprach zu ihm — ſie ſang zu ihm — 
Da wars um ihn geſchehn — 

Halb zog ſie ihn, halb ſank er hin 

Und ward nicht mehr geſehn. 
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2. 


Das Thal der Liebe. 
Englifd. 


O ſelig, ſelig Thal, 
Thal der Liebe mir einmal, 
O heilger, heilger Baum, 
Unſrer erſten Schwüre Raum. 
Wo erröthend 
Und erblödend 
Süß ihr Herz zerfloß, 
Und in Wort und Blicken welche Liebe goß! 


Korinna's ſüſſer Schwur, 
War ach! war ein Zephir nur! 
Sie kennt nicht mehr den Baum, 
Unſrer erſten Liebe Raum! 
Schmeicheleien, 
Tändeleien 
Lockten ſie von mir! 
Zogen ach! das leichte Mädchen weg von hier! 
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Ihr Blümchen in dem Thal, 
Zrauerf, frauert allzumal! 
Du Nachtigall im Baum, 
Klage meines Lebens Traum — 
Girrt, ihr freuen 
Zurteltäubchen, 
Geufzer in mein Ach, 
Daß die Falſche hier fo ſüß das Herz mir brad). 
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3. 
Lied der Morgenröte. 
Franzöſiſch. 
en Aurore! 
Und entflore 
Mir dein Purpurangeficht! 
Deine Gtralen, 
Ab fie malen 
Mir mein Purpurmädchen nicht. 


Ihre ſüſſe 

Himmelsküſſe, 

Mit Ambroſia geſpeiſt; 
Wer ſie küſſet, 
Der genieſſet 

Nektarthau und Göttergeiſt. 


Aufwärts ſchweben, 
Schwebt ihr Schwanenwuchs hinan; 
Schlank, wie Reben 
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Wie die ferne 
Morgenfterne, 
Glänzet mic) ihr Auge an. 


Ihren fchönen 

Zarten Tönen 

Horcht nnd ſchweigt die Nachtigal: 
Hain und Bäume 
Gtehn wie Träume 

Am verftummeten IBafferfall. 


Blumen fproffen 

Hingegoſſen, 

Wo ihr zarfer Tritt geſchwebt: 
Almoretten 
Winden Kettten 

Wo fie fpricht und liebt und lebt. 


Alle Leiden 
Werden Freuden, 
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Täglich ihren Blick zu fehn: 
Um fie fcherzen, 
In ihr herzen 

Tugenden und Grazien. 
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— 


4. 
Die Gräfin Linda, 
eine Romanze. 


Sranzöfifg. 


J zarten Herzen, hört ein Trauerlied, 
Wenn mir dabei nicht Stimm’ undAthemflieht — 
Ein Lied von all dem Kummer, Gram und 

Schmerz, 
Der traf der edlen Gräfin Linda Herz. 


Wenn Schönheit, Reiz und Tugend Glück verlieh, 
Welch Glück des Lebens ſollt genieſſen ſie! 
Sie, Schweſter jenes edlen Drosmann, 

Und ach! Gemahl vom ärgften Ehemann. 


Nicht, daß der Graf an Würden in dem Reid 
Go niedrig war; da war ihm niemand gleid). 
Doch niedriger an Tugend und Berftand 

War niernand, ach! und das an Linda’s Hand. 
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Drum fchloß er fie bald in fein Thurmſchloß ein, 
Da Lebenslang gefangen ihm zu feyn, 

Ihr fehlte Ritter, Dame, Cavalier, 

Gar Edelfnabe, alles fehlte ihr. 


Ihr Kammermädchen, denfet das einmal, 

Ihr Kammermädchen felbft war Herr Gemabhl, 
War Koc) und Beer, Tag und Nacht um fie, 
Macht felbft das Bett und futtert ’s Federvieh. 


Iſt Eiferfucht der wahren Liebe Pein, 
Weh ihr! — dody muß man Mitleid noch ihr 


[mweihn. 
Pfui aber, ohne Liebe Eiferfucht 


Aus feiger Kälte, dreimal fei verfluche! 


Er glaubt, der Thor, daß foldye Schöne nie 
Getreu jeyn könne, darum quält er fie, 
Bewacht fie Tag und Nacht mit Teufelsblick, 
Und Schlaf und Schlummer fcheucht er fich 
zurück. 
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Denn einft im Traume fah er unfreu fie, 

Fuhr aufpom Traum' und Gott, ie fchlug er fie! 
Gie hatt’ auch nichts im Leben, nicht efwann 
Ein Hünd: ein Täubchen, das fie liebgewann. 


Auch Hünd- und Täubchen ward im Ungeftüm 
Ihm Nebenbubler, Tebenbubler ihm. 

Fort riß ers ihr: „Was küſſen Gie, Madam, 
Im Thiere da? wie heißt der Herr Galan?“ 


Ihr brach das Herz: einft gieng fie ftill im Hain, 
Da kam ein Bär, ein Wolf, ein wildes Schwein : 
Die folgten zahm und willig ihr zum Gtall, 

Und fieh, das war nun ihr Gefellfchafts-Gaal. 


Die futtert fie mit eigner zarfer Hand, 
Mitleidig jedes ihre Stimm’ erkannt’ 

Und liebte fie, als fpräch’ es: „Herr Gemahl, 
Geht doch auf uns, uns Beftien einmal!” 
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Nichts! ja wenn fäglich immer mehr und mehr 


Der Bär ein Menfch ward, ward der Graf ein 

Bär; 
Bis ihn zuletzt der Beftien Hof auch plagt 
Und er zu ſehen fie, ihr unferfagt. 


Und fieh, da fam vom König’ an ein Brief, 
Der ihn, o web, von Srau und Küche rief! 
„Herr Graf, an Hof, Herr Graf flugs in den 
Krieg! 
Beſchützt den König, [chafft ihm Ruhm und 
Gieg.” 


Ad Unglücdspoft! D Tag voll bittrer Pein! 
Vom Weibe ziehn, nicht mehr ihr Schildwach 
feyn. 
„Boblan, in diefen Thurm, mein holdes Kind, 
Wo Gie vor Feind und Hunger ficher find. 


Durch diefes Loch wird Ihnen Speife bracht, 
Und nun Herzlieb —“ er fchläftbei ihr die Nacht: 
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Und Schickſal, Sammer! fie, die fieben Jahr 


Kein Kind umarmte, fie wird ſchwanger gar. 


Ach armes Weib, wie wird, mie wird dirs gehn. 
Kommt er zurück und wird dein Mädchen 

fehn —! 
Das füffe Mädchen, das in Gram nnd Leid 
Dir jeßt gemacht fo liebe, liebe Zeit. 


Er kommt zurüd, kommt fchneller als er foll, 
Auf fpringt das Thor: er frift herein wie toll. 
Die Mutter auf dem Gchoos, mie Mütter find, 
Gie herzt und weint und küßt das ſüſſe Kind. 


Er ſteht und ftarrt und ziftert blaß und bleich, 
Ach Kind und Mutter, Gott genade Euch! 

Er zieht den Dolch und fonder Wort und Schmerz 
Stößt ihn dem eignen Kinde durch das Herz. 
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„Weib ohne Zudyf und Ehr und Schaam und 
(Treu, 

Ergib dich Gott! dein Leben ift vorbei!” 

Und fteht und Enirfcht und hebt voll Tigerwuth 

Den Dolch empor, der frieft von Kindes Blut. 


Sie höret nicht, fie fieht nicht, drückt im Schmerz 
Den armen Säugling an ihr Mutterherz, 

Gieht ächzen ihn, fein Geelchen will entfliehn, 
Und Nund an Mund will fie es in ſich ziehn. 


Welch Tigerherz hätt’ kalt das angefehn ? 

Er fah es, feßt auf ihren Bufen fchön 

Den Doldy; als plöglidy Lärm, Gefchrei im 
Thurm 


Es ruft und lärmt, von allen Seiten Sturm. 


Geftürmt, geftürmt das Schloß wird um und an, 
Es ift, es ift der wackre Drosmann! 
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Er hat gehört, er hat vernommen fpät, 
Wie's feiner edlen, lieben Schweſter geht. 


Auf einmal ftußt und fteht der Herr Gemahl, 
Steckt ein den Dolch. „Auf! in dengrofjen Saal! 
Undftil, Madam, und laßt nichts merken Euch, 
Und zieht Euch an in Gold und Geide reid). 


Srägt Euer Bruder: „nun, wie geht es dir?“ 
So ſprecht: „o Bruder, wie ichs münfche mir.” 
Frägt er: „wo find die Ritter, deine Leut?“ 

So ſprecht: „ſind eben auf der Wolfsjagd heut.’ 


„Und wo find deine Damen? Dein Kaplan?‘ 
„Sie haben eben Wallfahrt heut gethan.“ 
„Wo deine Kammerfrauen?‘ nun fo fprich: 
„Sie find am Fluß und bleichen Garn für mich.“ 


Frägt er: „wo ift dein Mann ? wo £reff ich ihn?“ 
Antwort': „er mufte ſtracks nach) Hofe ziehn.“ 
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„Und wo dein Kind? Dein Einig Kind? fo 
ſprich: 
„Gott, der es gab, der nahm es bald zu ſich.“ 


Doc) Drosmann pochf an ſchon, pochet brav, 
Kein ander Rath, als unters Bett, Herr Graf! 
„Wo ift fie? meine Schweſter führt mir ber!” 
„Ach Bruder, Bruder Eennft du mich nicht 


mehr? —“ 


„Wie Schwefter, Schmefter! und fo ſeh ich Euch ? 
Und ſteht da zitternd und ſeyd blaß und bleich!“ 
Laut fprichtfie: „Bruder, ic) war tödtlich krank.“ 
Und leiſe: „ach, ich leid' hier Höllenzwang.“ 


„Wie Schweſter, Schweſter, mo ift dein Kaplan? 
Wo deine Damen? ſchaff fie mir heran.‘ 
Laut fpricht fie: „Sie find auf der Wallfahrt 
heut.“ 
Und leiſe: „Bruder, ſieh mein Herzeleid.“ 
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„Wie Schmwefter, Schweſter, wo ift Kavalier, 
Und Edeltnabe: treff ich Eeinen hier?’ 

Lauf fpricht fie: „ſind heut alle auf der Jagd.’ 
Und leife: „Bruder, mie bin idy geplagt!“ 


„Wie Schmwefter,Öchmejter, wo iſt dein Gemahl? 
Er kommtnicht und empfängt mid) nicht einmal!” 
Laut: „Eben rief der König ihn zu ſich.“ 
Und leife — ach, erjeufzt fie ängftiglich. 


„Wie Schmefter, Schrefter, und ich ſehs an dir, 
Die Hälfte deiner Leiden hehlſt du mir. 

Er ift nicht werth, der Wütrich, der Barbar, 
Der feinen Schatz an dir nicht wird germahr —“ 


Da fieht er ihn, reißt ihn vom Bett hervor, 

Und zieht fein Schwert und hält es hoch empor — 
Ein fällt die Schmwefter ihm in Arm und Stahl: 
„Nicht, Bruder, nicht! Er iſt doch mein Gemahl. 


58 


Ich haß' ihn nicht, ob ich gleidy lite ſehr; 

Berzeih ihm — er wird mich nicht tödfen mehr!” 
„Stein, Schtoefter, nein! Er hat verdient den Tod. 
Tyrann! fo ftirb denn und verzeih dir Gott!“ 


Er fan, der feige Wütrich und fein Blut 

Ward nody geehrt mit Linda’s Thränenfluth; 

Doch jedermann nennt ihn mit Schand und 
Graue. 


Haustyrannei geht felten glücklich aus. 
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a. 
Das Mädchen am Ufer. 
Englifd. 


Ss: fäufelnden Winde, am murmelnden Bad) 
Saß Lila auf Blumen und weinet' und fprad): 
„Was blüht ihr, ihr Blumen? was fäufelft du 
Weſt? 

Was murmelſt du Strom, der mich murmelnd 
verläßt? 


Mein Lieber, er blühte am Herzen mir hier, 
War friſch wie die Welle, war lieblicher mir 
Als Zephyr; o Zephyr, wo floheſt du hin? 
D Blume der Liebe, du mufteft verblühn!“ \ 


Vom Bufen, vom Herzen riß ab fie den Ötraus, 
Und jeufzet und weinet die Seele ſich aus. 

Was weinft in die Welle? Was feufzeft in Wind? 
D Mädchen, Wind, Welle und Leben zerrinnt. 
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Der Strom kommt nicht wieder, der Weſtwind 
verweht, 
Die Blume verwelket, die Jugend vergeht, 
Gib, Mädchen, die Blume dem Strome, dem 
Weſt; 
Es iſt ja nicht Liebe, wenn Liebe verläßt. 


6. 
Lob des Weins. 
Ein deutfher Dithyrambus. 


Dies ift der Trank, 
Der Unmuthszwang, 

Durch den wir fröhlich werden; 
Der unfern Geift 
Der Pein entreißt, 

Gibt freudige Geberden. 

Er thut uns kund 

Des Herzens Grund, 

Macht Bettler gar zu Gürften: 
Wir werden fühn 
Und frifch durch ihn, 

Daß uns nach Blut muß dürften. 


Gein füffer Gaft 
Gibt denen Kraft 
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Zu reden, die fonft ſchweigen: 
Macht uns bereit, 
Barmherzigkeit 

Dem Armuth zu erzeigen; 

Wie auch beherzt, 

Das was uns ſchmerzt, 

Zu eifern und zu läſtern: 
Ertheilt die Kunſt 
Und alle Gunſt 

Der dreimal dreien Schweſtern. 


Daher man ſieht, 
Bann mir biemit 

Das Herz uns kaum begoffen, 
Wie dann der Fluß 
Des Pegafus 

Kommt auf uns zugefchoffen : 

Der mill dann ein 

Poete feyn; 

Der fann viel Streitens machen 
Bon der Natur; 
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Der redef nur 


Bon Gottes hohen Gachen. 


Auch mir wird ig 
Der Kopf erbist, 
D Wein, von deinen Gaben ; 
Die Zunge fingt, 
Die Geele fpringt, 
Die Füſſe wollen fraben. 
Wohlan! nody baß 
Durch diefes Glas 
Bill ich auf dich jetzt zielen, 
Du deuffches Blut 
Treu, feft und guf! 
Laßt Eins zum Tanz mir fpielen ! 
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T- 
Tanzlied. 
Deutfd. 


Laßt uns tanzen, laßt uns ſpringen! 
Denn die wolluſtvolle Heerde 

Tanzt zum Klange der Schalmeien, 

Hirt und Heerde muß ſich freuen, 
Wenn im Tanz auf grüner Erde 


Böck und Lämmer lieblich ringen. — 


Laßt uns tanzen, laßt uns ſpringen! 
Denn die Sterne, gleich den Freiern, 
Prangen in den lichten Schleiern: 

Was die lauten Zirkel klingen, 
Darnach tanzen ſie am Himmel 


Mit unſäglichem Getümmel. 
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Laßt ung fangen, laßf ung fpringen ! 
Denn der Wolken fchneller Lauf 
Steht mit dunkelm Morgen auf: 

Ob ſie gleich ſind ſchwarz und trübe, 
Dennoch fanzen fie mit Liebe 
Nach der lauen Lüfte Singen. 


Laßt ung fangen, laßt uns fpringen ! 
Denn die Wellen, fo die Winde 
Lieblich in einander fchlingen, 
Die verwirren ſich geſchwinde. 
Wenn die buhblerifche Luft 
Gie verfchläget an die Kluft, 
Tanzt der Fluthen Fuß im Gprunge, 
Wie der Nympben glatte Zunge. 


Laßt uns fanzen, laßf ung fpringen ! 
Denn der bunten Blumen Schaar, 
Wenn auf ihr bethaufes Haar 
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Die verliebten Wefte dringen, 
Geben einen lieben Gchein, 
Gleich als folltens Tänze feyn. — 


Laßt ung fanzen, laßf ung fpringen! 
Laßt uns laufen für und für! 
Denn durch Tanzen lernen mir 

Eine Kunft von fehönen Dingen. 
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8. 


Amor im Tanz. 
Deutfd. 


— Volk, man rufet euch 
Zu dem Tanz hervor. 

Auf! es ſpielet ſchon zugleich 
Unſer ganzes Chor. 

Wer nun Luſt zu tanzen hat 
Stelle hier ſich ein, 

Tanze, bis er Tanzes ſatt, 
Und begnügt mag ſeyn. 


Wiſſet aber, daß ſich hab’ 
Hier auch eingeftellt 

Amor, der berühmte Knab' 
Auf der weiten Welt: 

Amor, der viel Pofjen macht, 
Und ſich nur ergeßt, 
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Wenn er eucd) in Leid gebracht 
Und in Noth gefeßt. 


Er wird wanken bin und ber, 
Nehmet feiner wahr! 

In den Augen obngefähr 
Wird er offenbar, 

Drinnen der geſchwinde Schütz 
Geinen Bogen ſpannt 

Und euch, wie der fchnelle Blig 
Trifft gar unbefannt. 


Auf den Lippen wird er oft 
Auch zu finden feyn, 

Und fich bei euch unverhofft 
Heimlich fchleichen ein. 

Durch der Worte Güßigkeit 
Hat er feine Luft, 

Euch zu ftürgen nur in Leid 
Schlau und unbemujt. 
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Händedrücken feiner frau ! 
Er ifts, der es thut: 

Er verbirgt ſich fo genau, 
Duälet manches Blut, 

Daß in Hoffnung wird geführt 
Einer Schönen Gunft, 

Die doch nicht die Hand gerührt — 
Es war Amors Kunft. 


©o er nun durch feine Pfeil’ 
Euch verliebt gemacht, 
Wird er lachen und in Eil 
Geben gute Nacht; 
Sehet zu wie? mo? und mann 
Ihr dann Hülfe kriegt? 
Der wird übel feyn daran, 


Der vermundet liegt. 
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9. 
Wider das Liebefchmachten. 
Englifd. 


WR. glücklich, mie felig, wer ſelbſt ſich befigt, 
Und borg£ nicht von andern, was liebt ihm und 
nüßf, 
Und leiht nicht dem Zauber der Liebe fein Ohr 
Und wird nicht durch Aechzen und Lechzen ein 
Thor. 


Er hangt nicht an jedem verlangenden Blick, 
Und zieht ſich dem Hangen und Bangen zurück. 
Ein Herzchen das immer nur wandert umher, 


Wird endlich gefangen, dann fliegt es nicht mehr. 


Wer mit den Öefahren nur fcherzef und fpielt, 
Der feufzet am Ende, wenn Ketten er fühle, 

Und fluchet dem Schickſal, und windet die Hand 
Sich mund an der Kette, die Thorheit ihm band. 
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Ein luftger Kameleon lebt’ er von Luft, 

Ein Bögelchen flog er, wo ’s Pfeifchen ihm ruft: 
Ein Schmetterling flog er ums Lichtlein umher 
Und fiel in die $lammen; nun fliegter nicht mehr. 


Ihr rühmet, Gott Amor fei mächtig und groß! 
Wohl ift er, denn kam ein Öefangener ihm los? 
Sich Freiheit erhalten ift Thoren nur ſchwer, 
Gie wieder erhalten, ift Weifen gefähr. 
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Io. 
Einige Liederchen. 
Sranzöfifd. 


P 
Madsen, einft wirft du es ſehen, 
Wie du felbit dir wehgethan! 
Ueberdruß und Reue geben 
Auf der Bulereien Bahn. 
Liebenswürdig mwillt du fcheinen, 
Willt du’s denn nicht lieber ſeyn? 
Mädchen, du geminneft Keinen, 
Wenn dir Hundert Weihraud) ftreun! 


2. 
Hier war’s, hier bift du liebes Gras, 
Wo geftern ich und Lila faß. 
Sieh, wie es noch danieder liegt, 
Und mallet und ficy an fie ſchmiegt: 
Steh auf, fteh auf, du liebes Gras, 
Verrathe nicht, wer auf dir ſaß! 
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3. 
Heerden und fein Herz zu hüten, 
Schäfer, das iſt allzuſchwer! 
Wölfen und fich felbft gebieten, 
Beiden wehren ift gefähr. 
Liebfter, nimm mein Herz in Huf, 
Für die Heerde bin ich gut. 
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uf © 


An eine Blume. 
Deutfd. 


Das der Himmel dich ſchön geſchmücket, 
Daß die Sonne dein Kleid gefticket, 
Daß du prangeft vor Gold und Geiden, 


Kann mein Röscyen gerne leiden. 


Daß die Bienen fo oft didy küſſen, 
Daß die Kranken dic) preifen müffen, 
Und die Aerzte dich heilfam nennen, 
Mag mein Röschen gern bekennen. 


Denn in allen denfelben Sachen 

Kann ihr’ Herrlichkeit dich verlachen. 
Unter Blumen ift nicht deinsgleichen, 
Was gefchaffen ift, muß ihr weichen. 
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Deine Kleider vergehen fchleunig, 
Deine Farben, die nüßen wenig, 
Deine Kräfte find zum VBerderben, 
Bielmals helfen fie auch zum Sterben. 


Was bilft Lieblicyes ohne Sprechen ? 
Was find Blumen, die leicht zerbrechen? 
Was ift Zierde, die nicht kann fingen, 
Nicht wie Röschen das Herz bezwingen. 


Was am Himmel ift ſchön zu finden, 
Was die Blumen kann überminden, 
Was der Nachtigall Kunft nicht meichet, 
Was der Perlengeftalt fich gleichet, 


Was mit Freundlichkeit ift begabet, 
Was durch Tugend das Herz erlabet, 
Was dem Öchönften den Preis benommen, 
Das macht Röschen ganz volltommen. 
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I2. 


Wertftreit des Frühlings. 
Deutfd. 


Du Vater aller Lieblichkeit, 

O Frühling, Kleinod unſrer Jahre, 
Beſtreu die Erde weit und breit 
Mit deiner ſchönſten Blumenwaare. 


Laß deiner bunten Vögel Schar 

Die Welt mit tauſend Liedern grüſſen: 
Laß deine Sonne noch fo Flar 

Die angenehme Stralen ſchieſſen. 


Du bift darum das Gchönfte nicht: 
Denn all dein Glanz ift bier verdunfele, 
Wo mir Rofettens Angeficht 

Weit über deine Sonne funkelt. 
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Und wenn fic) ihrer Stimme Schall 
Zu einem Liede will bequemen; 

So ſchweiget deine Nachtigal 

Und muß fich aller Künfte ſchämen. 


Die Rof, auf deren Lieblichkeit 

Du doch am meiften pflegjt zu prangen, 
ft bleich und welt und ftehet weit 
Vom frifchen Leben ihrer Wangen. 


Du baft Eein Bild, das zeigen kann, 
Was mich zu ihrer Liebe treibet: 
Weil alles bei dir um und an 

Nur irrdifch ift und Geiftlos bleibet. 


Ihr Geift, der Tugend lichter Schein, 
Der fich in Thun und Reden meifet, 
Bezeuget, daß an ihr allein 

Der Himmel feine Gaben preifet. 
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13. 
Wettſtreit der Machtigal. 
Möndslatein. 


Ami juventus discolor 


Pubescit in rosetis, 
Ver floridum smaragdinis 
Virescit in viretis. 


Florae leves Tibicines 
Per hortulos susurrant, 

Mel colligunt e flosculis 
Aves laboriosae, 


Canendo certant oscines, 
Angusta colla pandunt: 

Concors sonat discordia 
Latosque replet agros. 
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Tu sola voce coelica, 
Philomela, vincis omnes. 

Si mille certent oscines, 
Tu sola vincis omnes. 


Cantu tuo jam millies 
Me mane provocästi. 
Tandem, licet sim Marsyas, 
Tecum canendo certo. 


Pugnä licet me viceris 
Laurum tamen reporto; 
Laudemque multam consequor 
Tuas canendo laudes. 


Magistra tu doctissima 
Sylvestris es Capellae, 

Nec suaviores invenit 
Phonascus ullus odas. 
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Ad regna si Proserpinae 
Post Orpheum venires, 

Conjux videret Orphei, 
Bis liberata, Jucem. 


Thracis licet saevissimi 
Crudele cor queraris; 

Thracis tamen saevissimi 
Mulcere cor valeres. 


Quin ipsa tu Sororii 
Scelus querendo deles, 
Mutamne quisquam diceret 

Tam suaviter canentem? 


Sub noctis umbrä languidae 
Toto silente mundo, 

Tu sola lacrimabiles 
Vigil moves querelas. 
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Respondet Echo duplici 
Suspirio gementi, 

Sui memor Narcissuli 
Tecum gemendo certat. 


Sunt gratiores auribus 
Vocis tuae querelae, 

Quam si sonarem Phyllidos 
Lyrä tremente laudes. 


Nunc lacrimoso gutture, 
Longam trahis querelam, 

Lento deinde murmure 
Varias rotasque cantum. 


Nunc largiore chromate 
Torques vibrasque vocem, 

Deinde concisam premis 
Miscens breves Epodos. 
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Nunc grandiori murmure 
Crassum sonas Tenorem, 

Argutula nunc lingula 
Resonante clangis aura. 


Vocem modo mirabili, 
Intendis et remittis, 

Pausando paulo supprimis 
Rursusque fers in altum, 


Sylvae stupent et arbores, 
Moventur ipsa saxa, 

Deponit Orpheus barbytum, 
Et victus erubescit. 


Sonora cedant organa, 
Doctis movenda nervis, 

Si mille voces ederent, 
Haec una vincit omnes, 
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Cedant canora Tympana 
Tubaeque Tibiaeque 
Haec una vincit Tympana 
Tubasque Tibiasque. 


Tacete, cunctae Psaltriae, 
Testudines tacete. 

Lyrae tacete garrulae, 
Chordae tacete mutae. 


Salve, valeque millies, 
Philomela bella, salve 

Auresque cantu melleo 
Mulcere perge nostras. 


Victus tibi spontaneam 
Philomela trado palmam. 
Sum victus, ecce, fanguidam 

Cantu Iyram fatigas. 
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En jam remitto fervido 
Nervos Labore fessos, 

Laxaeque Chordae dissonant, 
Sunt rupta fila, pauso! 


14. 
Ein Altfrangöfifches Sonnet 


aus dem ızten Jahrhundert. 


Ga könnt' ich, könnte vergefjen Sie! 
Ihr ſchönes, liebes, liebliches Weſen, 
Den Blick, die freundliche Lippe, die! 

Vielleicht ich möchte geneſen! 


Doch ach! mein Herz, mein Herz kann eg nie! 
Und doch ifts Wahnfinn, zu hoffen Gie! 

Und um Gie ſchweben 

Gibt Muth und Leben, 


Zu meichen nie! — 


Und dann, wie fann ich vergeffen Gie, 
Ihr fchönes, liebes, liebliches Wefen, 
Den Bli die freundliche Lippe die! 


Biel lieber nimmer genefen ! 
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15. 
Weg der Liebe. 
Engliſch. 


Erſter Theil. 


BER die Berge, 
lleber die Wellen, 
Unter den Gräbern, 
Unter den Duellen, 
Ueber Sluthen und Geen, 
In der Abgründe Öteg, 
Ueber Selfen, über Höhen, 
Sindf Liebe den Weg! 


In Rigen, in Salten, 

Wo der Seurmwurm nicht liegt, 
In Höhlen, in Spalten, 

Wo die Fliege nicht Eriecht, 
Wo Müden nicht fliegen 

Und jchlüpfen hinweg; 
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Kommt Liebe, fie wird fiegen 
Und finden den Weg! 


Sprecht, Amor fei nimmer 
Zu fürchten, das Kind! 
Pacht über ihn immer 
Als Flüchtling, als blind! 
Und ſchließt ihn durdy Riegel 
Bom Taglicht hinweg; 
Durch Schlöffer und Giegel 
Findt Liebe den Weg. 


Wenn Phönix und Adler 
Sich unter euch beugt, 
Wenn Dradye, wenn Tyger 

Gefällig ſich neigt, 
Die Lömwin läßt Eriegen 
Den Raub fich hinweg; 
Kommt Liebe, fie wird fiegen 
Und finden den Weg. 
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Zweiter Theil. 


Den Gordifchen Knoten, 
Den Liebe ſich band, 
Kann brecyen, kann löfen 
Ihn fterbliche Hand ? 
Was müht ihr, mas finnet 
Ihr liftigen Zweck? 
Durch was ihr beginnet, 

Findt Liebe den Weg. 


Und wär' Er verriegelt, 
Und wär' Er verkannt, 
Sein Name verſiegelt, 
Und nimmer genannt; 
Mitleidige Winde, 
Ihr ſchlüpftet zu mir, 
Und brächtet mir Zeitung 
Und brächtet ihn mir. 
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Wärft fern über Bergen, 
Wärſt weit überm Meer: 
Ich wandert durch Berge, 

Ich ſchwämme durchs Meer. 
Wärft, Liebehen, ein” Schwalbe 
Und fchlüpfteft am Bad), 
Ich Liebchen wär Schwalbe, 
Und fchlüpfte dir nach. 


’ 
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16. 
Lied der Yreundfchaft. 
Deutfd. 


Dar Menfch hat nichts fo eigen, 
Go wohl fteht nichfs ihm an, 

Als daß er Treu erzeigen, 

Und Sreundfchaft halten Eann, 
Wann er mit feines gleichen 

Soll treten in ein Band: 
Berfpricht fich nicht zu weichen 
Mit Herzen, Mund und Hand. 


Die Red’ ift ung gegeben, 
Damit mir nicht allein 

Für ung nur follen leben, 
Und fern von Menfchen feyn; 
Wir follen uns befragen 

Und fehn auf gufen Rath, 
Das Leid einander klagen, 

So uns betreten bat. 
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Was kann die Freude machen, 
Die Einſamkeit verheelt? 
Das gibt ein doppelt Lachen 
Was Freunden wird erzehlt. 
Der kann fein Leid vergefien, 
Der es von Herzen ſagt: 

Der muß fid) täglich frejjen, 
Der in geheim ſich nagt. 


Gott ftehet mir vor allen, 

Die meine Geele liebt: 

Dann foll mir auch gefallen, 
Der mir fich herzlich gibt. 

Mit diefen Bundsgefellen 
Berlad) ic) Pein und Notb, 
Geh auf den Grund der Höllen, 
Und breche durch den Tod. 


IF 
Klaglied über Menſchenglückſeligkeit. 
Ein Gefpräch mit der Laute. 
Englifd. 


— ſüſſe Laute, je länger er lebt, 
Und ſtets ſich tiefer in Sorge webt; 
Er kann zu Linderung wahrer Pein 
Sich Wahn ja dichten und frölich feyn. 


‘a, füffe Laute, denn Bild und Wahn 

Iſt uns doch Alles! Man ftaunt es an, 
Umfängts, mie dorf, wahnfinnig ja fchon, 
Gein Bildnigmädchen Pogmalion ; 


Kann glauben, ach! ohn' Art und Ginn, 
Schifft gegen Wind und Wellen bin, 
Und täuſcht fich felig und lacht der That, 
Daß man fo felig betrogen ſich hat. 
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Graubaariger Thor, fo manche Zeit 
Haft du gerungen mit Müh' und Leid, 
Haft ftets gehoffet dir Ende der Pein, 
Und ifts nicht heute, wirds morgen feyn. 


Der Nlorgen kommt, ijt Mittag, ift Nacht, 
Und ftefs noch immer in Sorge verwacht, 
Gehofft nun mieder auf Morgenfrift, 

Bis er am Morgen geftorben ift. 


Gings, liebe Laute, von Falkenhöh 

Iſt man nur felig: je und je 

Bar ung ftatt Haben der ganze Gewinn 
Zu hoffen, blicken im Fluge dahin. 


D lange, lange läg’ ich im Grab’, 
Hätt' Lebens Bürde geworfen ab, 
Wenn du nichk, Liebe, du ſüſſer Wahn, 
Und Ehre geloct mein Leben binan. 


94 


18. 
Der Lorbeerfranz. 
Sranzöfifd. 


Far die ſüſſe, zarte Liebe 

Was iſt Lorbeer, was iſt Kranz? 
Wenn er dreimal ewig bliebe, 
Für die ſüſſe zarte Liebe, 

Nichts ift alles Ruhmes Glanz. 


Unter allen Göfterföhnen, 
Wer mar einft wie Öoft Apoll? 
Er, der Schönſte aller Schönen, 
Zart am Herzen und in Tönen, 
Muth - und Stolz : und Weisheit = voll. 


Gebt, und alle Öötter neiden 
Geine Tugend — bannen ihn 
Ab vom Himmel: raubt ihr Neiden 
Raubt es ihm die Himmelsfreuden, 
Die ihm auch auf Wiefen blühn ? 
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Auf der Au’, im grünen Thale 
Weidet, finget er, beglückt: 
Mehr als dort im Göfterfaale, 
Wird fein Herz zum erftenmale, 
Wird fein Herz zum Goft entzückt. 


Lieben lernt er! lernet lieben — 

Zärtlich und auch glücklich? wann 
Warſt du glücklich, treue Liebe? 
Wurdeſt bald von Thränen trübe, 


Und erſtarbſt im Jammer dann! 


Kaum noch, als er kaum zu ſiegen 
Blöde wähnet, blöde Gie 
Sanft erröthend will entfliegen, 
Sich ihr Liebling um fie ſchmiegen, 
Götter, ac), da ftarret fie. 


Schrecklich ftarrt fie — Geine Arme 


Ringen um den kalten Baum, 
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Ach daß er noch fanft erwarme! 
Daß ſich nody ein Gott erbarme! 
Aber ach, er lifpelt faum. 


Gind es Geufzer, die fid) regen, 
Treue Liebe, die da wägt 
Dir die Zweige! ad) fie wägen 
Gchauernder — mit Herzensfchlägen ! 
Todesangft ift, was bier ſchlägt. 


Gie ift Baum! — D Baum, fo wehe 
Du mir Troft und ſüſſe Rub, 
Hier in deiner heilgen Nähe, 
Bann id) meide, wann ich gebe, 
Weh o Baum mir Labung zu. 


Alfo klagt er, dody nur bänger 
Ward ihm fein verödet Herz. 
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Was o Jüngling weilſt du länger ? 
Klagft dem Baume, ſüſſer Gänger, 
Klagft umfonft ihm deinen Schmerz. 


Und Apollo ging, und licher 
Ging er nun der Ehre Bahn, 

Ward Apollo Mufenrichter, 

Held, Prophet und Arzt und Dichter, 
Ging gar wieder Himmelan. 


Allgepriefen, allen Weijen, 

Allem Erdenraum bekannt, 
Sünglingen ein Mufter, Greifen 
Wie zu loben, wie zu preifen ! 

Und Apollo alles — Tand! 


Statt der Fefte, ftaft der Kronen 
Schlich er oft zu feinem Baum. 
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Güffer Baum, bier will ich wohnen ! 
Statt der Zefte, ftaft der Kronen 


Gib mir meinen Yugendtraum. 


Kränge mich, zwar dürr und wilde, 
Aber mir ein füffer Kranz, 
Meine Daphne mir im Bilde! 
Daphne, ſchön und zart und milde, 
Daphne in der Jugend Glanz. 


Kränze mich, und feht, die Thoren 

Gahn’s und ſahen nur den Braud); 
Daphne war für fie verlohren — 
Arme, mweife, dürre Ihoren, 


Nahmen nun den Lorbeerftraud). 


Dürren Lorbeer! Und für Liebe, 
Was ift Lorbeer, mas ift Kranz? 
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Wenn er dreimal ewig bliebe, 
Für die füffe, zarte Liebe, 
Nichts ift alles Ruhmes Glanz. 
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19. 
Eile zum Lieben. 
Deutfd. 


Ya, Piebfte, laß uns eilen, 
Wir haben Zeit! 

Es ſchadet ung Bermweilen 
Uns beiderfeit. 


Der edlen Schönheit Gaben 
Sliehn Fuß für Fuß: 
Das alles, was wir haben, 

Berfchwinden muß. 


Der Wangen Zier erbleichet, 
Das Haar wird greis: 

Der Augen euer meichet, 
Die Bruft wird Eis. 


IOI 


Das Mündlein von Eorallen 
Wird ungeftale: 

Die Hand’ als Schnee verfallen 
Und du wirft ale. 


Drum laß uns jetzt geniefjen 
Der Jugend Frucht; 
Eh’ als wir folgen müfjen 


Der Jahre Flucht. 


Wo du dich ſelber liebeſt, 
So liebe mich; 

Gib mir, das was du giebeſt 
Verlier' auch ich. 
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20. 
Glückſeligkeit der Che. 
Englifd. 


Auf, Liebe! Laß kein Mißbehagen 
Uns nehmen unſre Himmelsruh; 

Was ſoll uns Thorenſorge plagen 
Und Gottes Eden ſchlieſſen zu? 


Daß etwa Fürſten nicht verklären 
Mit Adeltiteln unſer Blut? 

So glänzen wir in beſſern Ehren, 
Sind warlich edel — denn ſind gut! 


Wer unſern Namen nur wird nennen, 
Dem ſoll er klingen ſüß und hold; 

Und mancher Groſſe ſoll bekennen, 
Der Ruhm fei etwas mehr als Gold. 
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Und wenn uns Glüdes Eigenmille 
Auch Feine ſchwere Schäße leiht; 

So finden mir in Armuth Fülle 
In Mäßigung Zufriedenheit. 


©o oft das Jahr wird miederkehren, 
Bird es ung Gegen gnug verleihn; 

Sür wenig Wünfche viel gewähren, 
Für wenig Mübe hoch erfreun. 


So lieben wir mit frohem Gchritte 

Uns Sand in Hand durchs Leben wett. 
Die füffe Ruh krönt unfre Hütte, 

Und füfje Kinder unſer Bett. 


Wie wird es dich, wie mid) vergnügen, 
Wenn um mein Knie fich jedes ſchlingt, 
Und dich mir in den zarten Zügen 
Sm Lallen dich mir wiederbringt. 
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So ſchleichet uns, wie ferne Lieder, 
Des Lebens Abend fanft herbei: 
Du liebft in deinen Mädchen wieder, 


Sch blüh in meinen Buben neu. 


21. 
Das ftricfende Mädchen. 
Englifd. 


Al börft du, Bleine Phyllis, nicht 
Der Vöglein füffes Lied ? 
Gie fingen, fie antworten fich 
Da mic) dein’ Antwort flieht. — 
Phyllis ohne Sprady’ und Wort 
Gaß und ftrickte, 
Gaß und ftricte ruhig fort. 


„In deinen Augen herrſcht der Gott 
Der Lieb’ und zaubert blind; 
In deinem Herzen ſchlummert er 
Wie ein unfhuldig Kind.’ 
Phollis ohne Sprach' und Wort 
Gaß und ſtrickte, 
Gaß und ftridite ruhig fort. 
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„So mandyen Tag, fo mandyes Jahr, 
Schlich ic) dir einfam nad); 
Und nie ein Worf und nie ein Blid — 
Goll ich verzweifeln? Ach! —“ 
Auf ftand Phyllis ohne Wort, 
Ging und ftridte, 
Ging und ftridfe ruhig fort. 
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-_ 


Die Echo. 


Spaniſch. 


An des Baches ſtillen Weiden 
Sang Tiren mit naſſem Blick, 

Klagte Phyllis ſeine Leiden, 

Seiner Liebe trübe Freuden, 
Aber Phyllis ſang zurück: 
„Schäfer, ich verſteh dich nicht! 
„Schäfer, ach ich glaub” es nicht. 


Liebe fang er, nur die Liebe, 
Keinen Lohn begehr’ ich mehr, 

Wenn mir auc) dein Blick nicht bliebe — 

Wenn dein Herz mich von fich friebe — 
Immer lieb’ ich dich jo ſehr! 
„Schäfer, ich verfteh dich nicht, 
„Schäfer, ach ich glaub’ es nicht. 
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Ohne dic) ift mir Fein Leben, 
Ohne dich das Leben Tod; 

Und doch würd’ ich hin es geben, 

Giebenmal dahin es geben, 
Gchäferin, auf dein Gebot — 
„Schäfer, ich verfteh dich nich, 
„Schäfer, ach) ich glaub’ es nicht. 


Geb ich dich nicht, welche Leiden, 

Geh ic) dich, wie neue Pein ! 

Immer fuch ich deine Weiden; 

Und doch ſuch ich fie zu meiden, 
Kann nicht nah, nicht von Dir feyn. 
„Schäfer, ich verftehe dich, 
„Schäfer, ach ich liebe did). 
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23. 
Herz und Auge. 


Aus dem Latein der mittlern Zeiten. 


Wr noch nicht die böſe Zwietracht 
Zmifchen Herz und Auge Eennt, 
Weiß nody nicht, warum fo thöricht 

Dft er weinet, off er brennt. 


Klagend fpricht das Herz zum Auge: 
Du bift Schuld ar meiner Pein, 

Du, die Wächterin der Pforte, 
Lockeſt felbft den Feind hinein. 


Du, der Bote füfjen Todes, 
Bringft hinein mir alles Web; 

Ach und mwäfcheft deine Günde 
Nicht mit einer Thränenfee. 


IIO 


Ach und Fann dich aus nicht reijjen! 
Bis mid) felbft die Hölle trifft — 

Auch in meine frömmften Sreuden, 
In die Reue mengft du Gift. 


Auge fpricht zum Herzen wieder ! 
Deine Klag’ ift ungerecht. 

Bin ic) nicht wie alle Glieder, 
Du die Fürſtin, ich der Knecht? 


Bracht ich je dir füffes Leiden, 
Ohne daß du mich gefandt? 
War ich je des Feindes Freundin, 
Ohne Winke deiner Hand ? 


Schloß ich nicht, wo du befahleft, 
Mich dem liebften Raube zu? 
Ließ ich nicht zu faufendmalen 


Dir und du mir nimmer Ruh ? 


LTI 


Aus dem Herzen keimt die Günde; 
Auge bringt fie nicht hinein, 
Du vergifteft meine Blide, 
Du bift Schuld an deiner Pein. 


Alſo ftreiten fie und beide 
Gündigen in ihrem Öfreif. 
Herz, du bift des Böfen Duelle 

Auge, die Öelegenheit. 
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24. 
Klofterlied. 
Deut fd. 


Kein ſchönre Freud auf Erden ift 
Als in das Klofter zu ziehn. 

Sch hab mid, drein ergeben, 

Zu führen ein geiftlicy Leben; 

D Liebe, was hab ic) gethan! 

D Liebe etc. 


Des Morgens, wenn ich in die Kirche geh 
Muß fingen die Meſſ alleine; 

Und wenn id) das Gloria patri fing’, 

©o liegt mir mein Liebchen immer im Ginn, 
D Liebe, was hab id) gethan ! 

D Liebe etc. 


Da kömmt mein Bater und Mlutfer ber, 
Gie beten für ſich alleine; 
Sie haben ſchöne Kleider an, 
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Ich aber muß in der Kuften ftahn; 
D Liebe, was hab idy gethan! 
D Liebe etc. 


Des Abends, wenn idy ſchlafen geh, 

So find ich mein Bettchen alleine; 

So dent ich denn, das Gott erbarın! 
Ach hätt' ich mein Liebehen in dem Arm, 
D Liebe, was hab ich gethan ! 

D Liebe etc. 
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25. 


Gewalt der Tonkunft. 
Englifd. 


Wenn tauber Schmerz die Seele nagt, 
Und öder Nebel ſie umfängt, 

Und bangend ſie nach Troſte fragt, 
Und ſtets in ſich zurück ſich drängt; 

Muſik mit Einem Himmelsſchall, 

Hebt fie empor vom Nebelthal. 


Wenn unfer Herz in Sreude ſchwimmt, 
Und fich in Freude bald verliehrt; 
Mufit das Herz voll Taumel nimmt, 
Und fanft in fich zurück es führt, 
Berfchmelzt es fanft in Lieb und Pein 
Und läßts vor Gott im Himmel feyn. 


Sm Simmel labt der Töne Trank 
Den Durft der Pilger diefer Zeit. 


IIS 8” 


Im Himmel kränzet Lobgefang 
Mit Krängen der Unſterblichkeit; 

Die Sterne dort im Yubelgang 

Srohloden Einen Lobgefang. 


D Simmelsgab? o Labetrant ! 

Dem matten Waller diefer Zeit, 
Geſchenk, das aus der Höhe ſank, 

Zu lindern unfer Erdenleid, 
Gei, wenn mein Schifflein fich verirrt, 
Mir, was der Stern dem Schiffer wird. 
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26. 
Das Lied der Hoffnung. 


Italieniſch. 


are: Hoffnung, immer grün! 
Wenn dem Armen alles fehlet, 
Alles weicht, ihn alles quaälet, 

Du, o Hoffnung, labeft ihn. 


Alles mag das Glüd ung rauben, 
Freunde, Sreuden, Würde, Gut; 

Nur umfonft ift Glüdes Schnauben 
Wenn uns Hoffnung gütlidy thut. 

Hoffnung, Hoffnung, immer grün! 

Wenn dem Armen alles fehlet, 

Alles weicht, ihn alles quälet, 

Du, o Hoffnung, £röfteft ihn. 


Wenn die Meereswogen brüllen, 
Ginget der Öirenen Öchaar; 
Hoffnung kann die Slutben ftillen, 
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Führt den Schiffer durch Gefahr. 


Hoffnung, Hoffnung u. f. m. 
Du, o Hoffnung, leiteft ihn. 


Dir, o füffe Hoffnung, ſäet 

Froh der Landmann feine Saat: 
Trauet dir und frölicy mähet 

Bas er Dir verfrauet hat. 


Hoffnung, Hoffnung u. f. 


Jener, der das Reich verlohren, 
Diefer in den Feſſeln bier, 
Der, zum Sklaven nur gebobren, 
Alle, Alle fingen dir: 
Hoffnung, Hoffnung u. f. 


ft des Lebens Baum verdorref, 
Will die legte Blüthe fliehn! 
Trittft du, Tröfterin, zum Kranken, 
Zeigft ihm noch die Wurzel grün. 
Hoffnung u. f. 
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In Verzweiflung, im Gefechte, 
Wenn fchon alles meicht und fallt; 

Stehſt du an des Edlen Rechte, 
Winkeft ihm in andre Welt. 


Hoffnung, Hoffnung u. f. 
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27. 
Der eiferfüchtige König. 
Eine Romanze. 
Schottiſch. 


Am Chriſtmeßfeſt, im Winter kalt, 
Als Tafelrund begann: 

Da kam zu Königs Hof und Hall 
Manch wackrer Ritter an. 


Die Königin ſah Feld hinaus 
Gab über Schloſſes Wall; 
Da ſah fie, Junker Waters 


Kam reitend ab im Thal. 


Gein Läufer, der lief vor ihm ber, 
Gein Reuter ritt ihm nach: 

Ein Mantel reich an rothem Gold, 
War Wind: und Wetters Dach! 
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Und vorn am Roöfje glänzfe Gold, 
Dahinten Gilber hell: 

Das Roß, das Junker Waters ritt, 
Ging wie der Wind fo fchnell. 


„Ber ift denn? ſprach ein Rittersmann, 
(Zur Königin ſprach er) 
Ber ift der ſchöne Junker dorf, 


Der reifef zu ung ber ?“ 


„Wohl manchen Ritter und Fräulein auch 
Hab ich mein’ Tag gefehn; 

Doch fehöner als Junker Waters dort, 
Hab ich nie nichts geſehn.“ 


Da brad des Königs Eifer aus, 
(Denn eifernd war er ſehr!) 

„Und wär’ er dreimal noch fo ſchön 
Sollt ichs dir doch feyn mehr.” 
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„Kein Ritter ja, ein Sräulein nicht 
Ihr feid ja König im Reid); 
Im ganzen Schottland ift niemand 


Ja feinem König gleich.“ 


Doch mas fie ſagt' — doch was fie thät 
Nichts jtillte Königs Wuth; 

Sür die zwei Worte, die fie ſprach, 
Floß Junker Waters Bluf. 


Gie riffen ihn, fie zwangen ihm 
In Ketten Fuß und Hand; 
Gie riffen ibn, fie zwangen ihn, 

Wo ihn fein Talglicht fand. 


„ft ritt ich ein in Sterlingſchloß 
Bei Wetter und bei Wind; 

Doch nie hatt’ ich an Fuß und Hand 
Was diefe Ketten find. 
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Dft ritt ich ein in Öterlingfchloß 
Bei Wetter und bei Sturm; 
Doch nimmer, nimmer fand ich mic) 


Im finftern tiefen Thurm.“ 


Gie riffen ihn, fie zwangen ihn 
Zum Todeshügel hin, 

Und Roß und Knaben riffen fie 
Zum Zodeshügel hin. 


Und mas fie ſagt' und mas fie thät, 
Nichts ftillte Königs Wuth: 

Für die zwei Worte, die fie ſprach, 
Floß Junker Waters Blut. 
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28. 
Murray's Ermordung. 
Schottiſch. 


O Hochland und o Südland! 
Was iſt auf Euch geſchehn! 

Erſchlagen der edle Murray, 
Werd nie ihn wiederſehn. 


D meh dir! weh dir Huntlei! 
Go unfreu, falfch und kühn, 

Sollſt ihn zurüd ung bringen, 
Ermordet haft du ihn. 


Ein fchöner Ritter war er, 
In Wett: und Ringelauf; 

Allzeit war unfres Murray 
Die Krone oben drauf. 
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Ein fchöner Ritter war er, 
Bei Waffenfpiel und Ball. 

Es mar der edle Murray 
Die Blume überall. 


Ein ſchöner Ritter war er, 
In Tanz und Gaitenfpiel; 

Ach daß der edle Murray 
Der Königin gefiel. 


D Königin, wirft lange 
Sehn über Schloffes Wall; 
Eh du den fchönen Murray 
Giebft reiten in dem Thal. 
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29. 
Das Lied vom Bache. 
Deutſch. 


— ein Wandrer ſaß am Bach, 
Gab den fliehenden Wellen nach, 

Ein welter Kranz ummand fein Haupt. 
„Was bliefft du, Wandrer, matfumlaubt, 


So fraurig nieder?’ 


Süngling, den Bach der Zeit hinab 
Schau ich, in das Wellengrab 

Des Lebens; bier verſank es, goß 
Zwo kleine Wogen, da zerfloß 

Die dritte Woge. | 


Süngling, im groffen Zeitenraum 
Schweben wir alfo! Der Saum 
Der Menjchenthafen, er zerrinnt 
Auf glatter Släche, leifer Wind 
Hat ihn vermehet! 
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Süngling, ein Menfchenleben, ſchwach 
Zräufelts in der Zeiten Bad). 
Sie rollt, fie wölbt fidy prächtig um 
Die erfte Welle; fieh wie jtumm 

Die dritte ſchweiget. 


Trübe zum Wandrer faß ich bin, 
Gab die fraufen Wellen fliehn, 
Gab Tropfen ſinken in den Bad), 
Die Wogenkreife ſanken nad), 
Mir floffen Thränen. 


Süngling, o deine Ruhmesthrän’ 
Rinnet edel! Lieb und ſchön 

Lacht Lebensblüth” am Morgen früb, 
Und fieb, die frühren Kränze, die! 
Wie fie vermwelfen! 


Süngling, idy mar ums DBaterland 
Edler Thor, wie du entbrannt. 
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Gerungen hab id) und gelebt, 
Und was errungen, was erftreb£? 
Die welken Blätter. 


Süngling, o fieh, da ziehet hin 
Gpreu im Strom. Prächtig ziehn 
Die Schäume; die Kleinode find 
Verſunken. Jenes Hügels Wind 
Pfeift leere Lieder. 


Traurig den Bad) ſah ic) hinab, 
Thränen fräufelten ins Grab 
Des Ruhmes! „Lieber Wandrer du, 


Was giebt denn Glüc, was giebt denn 
Sank ihm zum Bufen. [Ruh ?“ 
Süngling, o fieh im Bache dich; 

So ſah ich mit Wonne mid) 

Im Freunde Geel: und Herz: vereint! 

Ein Lüftchen fchied uns! Bild und Freund 
War forfgermehet! 
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Süngling, o fieh im Bache dich, 
Go ſah ich mit Wonne mid) 

In meiner Lieben. Güffer Wahn! 
Das eben rann, das Bild zerrann, 
Und Glüd und Liebe! 


Süngling, ich floh zu ftrenger Müh, 
Dft, ach öfters täufchet fie; 

ch wacht” um manches edle Herz 

Mit Brudertreu; — mit Bruderfchmerz 
Sah ichs verfinken! 


Trübe, verzmeifelnd fah ich ab: 
„Grab des Ruhmes, TZugendgrab, 
Des Lebens Grab, o märeft du 
Auch meines! Läge ftumme Ruh 
In deinem Abgrund ! 


Süngling, o Thor, mo findeft du 
Se in Wuth der Seele Ruh? 
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Wir müffen all’ den Bad) hinab. 
Was mir, dem Süngling, Mühe gab, 
Gibt jetzt mir Labung. 


Dorfen hinan, mo fichs ergießt, 
Wo der Gtrom in Wolken fließt, 
Da meint man nicht der Lebenszeit, 
Zum Meer der Allvergefjenbeit 
Rann nichts hinüber! 


Trinke noch immer Wonne dir, 
Süngling aus dem Strome bier! 
ch fchöpfe meinen Labetranf, 
Dem guten Gotte fag ich Dan, 
Und wall hinüber! 


Alfo vom Bad) der Greis erjtand! 
Um des Jünglings Schläfe wand 

Er feinen Kranz. Der Kranz erblüht', 
Und immer fprad) des Baches Lied 
Dem Süngling Weisheit. 
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30. 
Abendlied. 
Deutſch 


Un wenn fich einft die Seele ſchließt, 
Wie diefe Abendblume: 

Wenn alles um fie Dämmerung it 
Bon Lebens Licht und Ruhme: 

Und ihre legten Blick' umber 
Ihr Ealte Schatten fcheinen ; 

D Süngling, wirft du aud) jo ſchwer 


Wie diefe Blume weinen. 


War deiner holden Jugend Gaft 
In öde Luft verhauchet, 

Verblüht die Blüthe, Lebenskraft 
Auf immer mißgebrauchet ; 

Und deine legten Blick' umber 
Dich alle Reu-entfärben; 

D Süngling, bleibt dir etwas mebr, 
Als Troſt-verſchmachtet fterben. 
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Macht Seine groffe Allmacht je 
Gefihehnes ungefchehen ? 

Und ftille fie auch das tiefe Weh, 
Sich felbft beſchämt zu fehen? 

Und wächſt und wächſt nicht jeder That 
Der Keim fo fief verborgen ? 

Wer gibt, wer fchafft mir neuen Rath, 
Koch Einen Fugendmorgen? 


Und holder Schlaf, den fchaffeft du, 
Giebſt neuen Jugendmorgen. 

Bift Labetrunk und Gchattenrub, 
Biſt Yabfal aller Gorgen, 

Bift Todesbruder! o wie ſchön 
Sich Sem und Nichtſeyn grenzen: 

Wie frifch wird meine Abendthrän’ 
Am frühen Morgen glänzen. 


Und nad) dem Tod — es wird uns ſeyn, 
Als nad) des Raufches Schlummer. 
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Berraufcht, verfchlummert Lebenspein 
Und Schmerz und Reu und Kummer. 

D Tod, o Schlaf! der dich erfand, 
Erfand der Ntenfchheit Gegen, 

Breit aus auf mid) dein Schlafgewand, 
Zur Ruhe mich zu legen. 


Denn mas mär unfre Lebenszeit, 
Auch unfre Zeit der Freuden? 

Ein Strudel von Mühſeligkeit, 
Ein Wirbel füffer Leiden, 

Ein ew’ger Zaumel! Holder Schlaf 
Zu neuem $reudenmable 

Für alles, was auch heut mich £raf, 
Gib mir die Labefchale. 
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weites Bud). 





Nachrichten zu einigen folgenden Liedern. 
I. Zu den Efthnifchen Liedern. 


WR. ich unterwegens in der Erndfezeit die 
Schnitter im Felde antraf, hörte ich allenthalben 
ein wüſtes Gefänge, welches diefe Leute bei 
ihrer Arbeit frieben, und vernahm von einem 
Prediger, daß es noch alte heydnifche Lieder 
ohne Reimen wären, die man ihnen nicht ab: 
germöhnen fönnte. Webers veränd. Ruß: 
land ©. 70.° In Kelchs PLiefländifcher Ge: 
ſchichte fteht ein altes Liebeslied zur Probe, aus 
deffen erften Namen, Jörru, Jörru (Ge: 
orge) der vielleicht in ihren Liedern häufig 
vorkommt, einige Gelehrte die Abftammung 


“ Wo zugleid auch ein lettifches Brautlied be: 
findlich. 
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diefer Völker aus Jerufalem bemiefen haben. 
Das Lied heißt ohngefähr: 
Jörru, Jörru, darf ich Fommen? 
Nicht o Liebehen heute. 
Wäreſt du doch geftern Fommen, 
Nun find um mid Leute. 


Aber morgen, früh am Morgen, 
Schlankes, liebes Aeftchen, 

Kannft du Fommen ohne Gorgen, 
Da bin ich alleine. 


Wenn der Mlaienfäfer ſchwirret 
Früh im Fühlen Thaue! 

Hüpf ich, Liebe, dir entgegen 
Weißt, auf jener Aue. 


Einen beträchtlichen Theil ihres Bergnügens 
fegen fie in Gefang und Mufit. Der Geſang 
gehört eigentlich den WBeibsperfonen zu: auf 
Hochzeiten find befondre Weiber zum fingen; 
doch ftimmen aud) die Mannsperſonen mit ein, 
fobald Getränke die Freude allgemein machen. 
Bei der Feldarbeit, bei ihren Spielen u. dgl. 


hört man nur die Dirnen durdy ihre fchreyen: 
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den Gefänge allgemeine Zufriedenheit ver: 
breiten. Etliche haben gute Stimmen und viel 
natürliche Anlage zum Gefang, doch die Ejthen 
mehr als die Letten. Jene fingen alle nur ein: 
ftimmig, aber gemeiniglic) in 2 Chören, fo daß 
jede Zeile welche ein Haufe vorſingt, von dem 
zweiten miederholf wird. Sie haben vielerlei 
Lieder und Melodien; bei vielen Hochzeitliedern 
hängen fie an jede Zeile die beiden Worte 
Kasſike, Kanife, die vielleicht jegt Feinen 
Ginn haben, nad) der Etymologie aber ſchönes 
Käschen, oder Maychen (von Maye, junge 
Birke) Fönnfen überfeßt werden. Die Letten 
dehnen die legten Sylben fehr, und fingen ge: 
meiniglich zweiſtimmig, fo daß ekliche eine Art 
von Baß darzu brummen. Beider Völker ge: 
meinftes und vermuthlich fehr altes mufifa: 
lifches Inſtrument ift die Sackpfeife, die fie felbft: 
machen und zweiſtimmig mit vieler Fertigkeit 
fehr taktmäßig blaſen. Hupels Topograph— 
iſche Rachrichten vonLief-undEſthland. 
2. Band p. 133. 
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Ihre Sprüchwörter find aus ihren Gitfen 
- und ihrer Lebensart hergenommen: ® viele haben 
Eſthen und Letten gemeinfchaftlich, die erften 
haben deren mehrere. Zur Probe mill ic) einige 


anführen: 


Gib die Sadpfeife in eines Narren Hände, 
er ſprengt fie entzwei. 
Schätze den Hund nicht nad) den Haaren, 
fondern nach den Zähnen. 
Ein naffes Land bedarf keines Wafjers; d.i. 
betrübe die Betrübten nicht noch mehr. 
Niemand hält mich bei meinem Rodzipfel, 
d. i. ich bin Eeinem etwas jchuldig. 
Ber bittet den Armen zur Hochzeit? 
Der Stumme (das Thier) muß wohl ziehen 
pas der Unvernünftige auflegt. 
Sei felbft ein Kerl, aber achte einen andern 
Kerl auch für einen Kerl. 


* Hinter Gutslefs Efthnifher Grammatik ift eine 
Menge zum Theil fehr jinnreicher Räthfel und 
Sprüchwörter angeführt. 
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Bon des Reichen Krankheit und des Armen 
Bier hört man meit. 

Die Noth freibt den Ochſen in den Brunn, 
u.a. m. 

Biele haben einen groffen Hang zur Dicht: 
kunſt aus dem Ötegreif. Gie dichten blos zum 
Gefang: ein abermaliger Beweis, daß Poefie 
und Muſik bei unausgebildeten Völkern un— 
zerfrennlich find. Der Ötegreifdichker fingt einen 
Bers vor; fogleidy) wiederholt ihn die ganze 
Berfammlung: daß viele müßige Worte darinn 
vorkommen, ift leicht zu erachfen. Gebr find 
fie geneigt, in ihren Liedern bitfre Spöttereien 
anzubringen, vor welchen auch fein Deutfcher, 
- denen fie ohnehin allerlei Spottnamen beilegen, 
ficher ift. Wie beiffend zieht oft ein Gebiet das 
andre durch: am beffigften greifen fie die an, 
welche bei einem Hochzeitſchmauſe Sparſamkeit 
auffern: leicht preffen fie Scham und Thränen 
ins Geficht. Ihre Lieder find gemeiniglich reim— 
los: die Eſthen haben etliche gedankenlofe End: 


mörfer, die fie in etlichen Liedern an jeden Vers 
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bangen. Beim Schmaufe befingen fie das Lob 
ihres freigebigen Wirthes u. dgl. Aus dem 
Gtegreif gemachte Lieder verfteht felten ein 
Deutfcher völlig, wegen der darinn fehr gemiß— 
bandelten Wörter: off gehörte Lieder lernt man 
endlicy verftehen. Giehe Hupels Nach— 
richten 2. B. p, 157. 158. 


2. Zu den Leftifchen Liedern. 


Ginge, dfeefma. Ein Gefang, Lied. Ich 
meiß nicht, ob das letztere Wort den alten Letten 
mag befannt gemwefen feyn; jeß£ braucht man 
es gemeiniglicy) um einen geiftlicyen Kirchen: 
gejang zu bezeichnen. Aber Ginge ift der Name, 
den die Letten ihren weltlichen Liedern beilegen. 
Die Dichtkunſt und Muſik der Letten ijt be: 
fonders, und zeigt von der Natur, die ihr Lehr: 
meifter gervefen und noch ift. Ihre Poefie hat 
Reime, aber nur männliche. Einerlei Wort zwei: 


mal hintereinander gefeßt, beißt bei ihnen ſchon 
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I a Denn 


ein Reim. Go beißf es in einem ihrer Liebes: 


lieder: 
Es, pa zellu raudadams 


gahju, tewi mefledams, 


und dasiftein guter Reim. Aufferihren Staats: 
liedern, d. i. folchen, die bei gewiſſen feierlichen 
Gelegenheiten gefungen werden, machen fie ihre 
meiften Poefien aus dem Stegreif. Diefe haben 
allen den ſatyriſchen, manchmal auch boshaften 
Wißderenglifchen Gaffenlieder. Hingegen haben 
fie in ihren Liebesliedern alle das Zärtliche, 
das eine verliebte Melancholie an die Hand geben 
kann; fie wiſſen die Eleinen nachdrücklichen 
Nebenumftände, die erften einfältigen Be— 
megungen des Herzens fo geſchickt anzubringen, 
daß ihre Lieder ungemein rühren. Weibliche 
Reime haben fie gar nicht, ohnerachtet ihre 
Sprache dazu fehr fähig ift, wie folcyes die von 
biefigen Geiftlichen überfegten Kirchenlieder be= 
reifen. Ihre Mufit ift grob und unausgemidelt. 
Gie wählen ficy Eins oder zwo Mädchen, Die 


den Zert fingen, die übrigen halten nur einen 
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einzigen Ton aus, etwa mie der Baß bei der 
Gadpfeife ift. Die eigentlichen Sängerinnen 
erheben ihre Stimme nich£ über eine Terze, und 
diefes Geleyer dauret fo lange fort, bis der Text 
zu Ende ift; alsdenn nehmen die Bajfiften die 
Dffave von dem Örundfon, und fo ift das Lied 
aus. f. Gel. Betr. Riga 1764. St. 12. 
Miklah, ein Räthſel. Die angenehme Be: 
jchäftigung, den Verſtand durch diefe Berveife 
des wahren Wißes zu üben, ift unter den Letten 
febr bekannt und gebräuchlich, und mag unter 
ihren Vätern noch bekannter gervefen feyn. Wir 
miffen, daß alle alte Völker diefen Zeitvertreib 
fehr geliebt haben, und daß viele alte Schrift: 
fteller uns Proben von ihrer Genauigkeit in Er: 
findung derRätbfelgeliefert. Lefer, welche wiffen, 
mas für eine genaue Aufmerkſamkeit auf die 
Natur zweier Dinge, davon man eins in das 
andre verſtecken foll; was für Genauigkeit, das 
tertium comparationis nichf zu überfchreifen; und 
mas für Vorfichfigkeit in der Wahl des Aus: 
drucks zu einem Räthſel gehöre, damit der 
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Hörende fogleich die vollkommene Aehnlichkeit 
des Bildes mit dem Driginal begreife, werden 
fi) wundern, daß fie bei einem unmiffenden, 
unausgebauten Volk Proben eines folchen rich— 
figen Wißes antreffen, die den Elügften Nationen 
Ehre machen würden. Gie haben Räthſel unter 
fi, die alle wahre Eigenfchaften derfelben be: 
figen ; einige zeigen von einem hohen Alterthum, 
und find alfo wohl von ihren Bäfern auf fie 
gefommen. Probe. Der Mohnkopf. 
Ich keimte! als id) gekeimt hatte, wuchs ich, 
Als ich gewachſen war, ward ich ein Mäd— 
chen® | 
Als ich ein Mädchen geworden war, ward 
ic) eine junge Frau,b 
Als ich eine junge Srau geworden war, tward 
ich ein altes Weib, 


a Mohnblüthe, wie Mädchenfranz geftaltet. 

b Da die Blüthe des Mohns blaß und welk wird und 
die Blätter hängen läſſet wie die Weiber ihre 
Kopftücher. 

c Da die Blüthe ganz abgefallen ift. 
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Als ich ein altes Weib geworden war, befam 
ich erft Augen, d 
Durch dieſe Augen kroch ich felbft ber- 


aug. € 


Die Letten haben einen unübermwindlichen 
Hang zur Poefie, und meine Mutter beftriet 
nicht, daß die Lettiſche Sprache ſchon halb Poefie 
wäre. Sie klingt, fagte fie, wie ein Tiſchglöck— 
chen; die Deuffche aber wie eine Kirchen: 
glode. Sie konnte nicht leugnen, daß die 
gemeinften Petten, wenn fie frob find, weiſſagen 
oder in Berfen reden — — — 

Es find viele, welche behaupten, die Leften 
hätten noch Spuren von Heldenliedern, ‚allein 
diefen vielen miderfpricht mein Vater: „Das 
Genie der Sprache, das Genie der Nation ift 
ein Gchäfergenie. Wenn fie gekrönt werden 
follen, ifts ein Heu: oder höchſtens ein Korn: 


d Saame im Mohnkopf, 
e Wenn der Saame durch die Saamenlöcher heraus 
fälle. ©. gel. Beträge. Riga 1764. Gt. ı2. 
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Eranz, der ihnen zuftehet. ch glaube, Helden 
gehören in Norden zu Haufe, wo man härter 
ift und faft täglich wider das Klima kämpfen 
muß; die Leften könnten alfo hiezu Anlage 
haben, mo ift aber ein Zug davon? — Würden 
fie wohl feyn und bleiben was fie find, wenn 
nur menigftens Boden zur Freiheit und zum 
Ruhm in ihnen wäre? In Curland ift Frei: 
beit und Gflaverei zu Haufe.’ — 

Mein Bater war eben kein grojjer lettifcher 
Gpradyfünftler ; wer aber Eine Sprache in ihrer 
ganzen Länge und Breite verftehet, kann über 
alle Recht [prechen. Er verficherte nie Sußjtapfen 
von Heldenliedern aufgefunden zu haben, wohl 
aber Bemeife, daß ſchon ihre meiteften Bor: 
fahren gefungen hätten: und wo ift ein Volk, 
fragt’ er, das nicht gefungen hat? Er bafte 
(mie ers nannte) eine Garbe zärtlicher Liedlein 
gefammelf, wovon idy feine Ueberjegung be: 
fige, die idy vielleicht miftheilen fann: und mo: 
durch) dem undeutſchen Dpiß des Herrn 
Paftors Johann Wiſchmann fein Abbruch 
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gefcheben fol.” Wenn ich nicht diefe Garbe 
in Händen häffe, würde ich doch vom Urtbeil 
meines Vaters, der Fein Curländer war, die 
Appellation einzulegen, anrafhen. In diefen 
Liederchen herrfcht bäuriſch zärkliche Natur und 
Etwas dem Volk eigenes. Die Ueberfegung 
ift nach meines Vaters Manier. Giebe 
Lebensläufe nad auffteigender Linie. 


1.35. p.72.73:74: 


3. Zu den Littauiſchen Liedern. 


Hier wird es manchen Leuten verdrüßlich zu 
lefen feyn, daß man dieſer nicht ausgeübten, 
verachteten Sprache eine Zierlichkeit zufchreiben 
molle. Indeſſen hat fie doch von der griechifchen 
Pieblichkeit etwas an fit). Der öftere Gebrauch 
der diminutivorum, und in denfelben vieler 


vocalium, mit den Buchftaben Il, x und £, ge: 


” Vielleicht werden mehrere, als id), ſowohl die 
Garbe, als den undeutfchen Hrn. Opig zu fehen 


wünfchen. 
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mengt, macht fie lieblicher, als die viele herbe 
triconsonantes in der Polnifchen. Es zeugen 
davon infonderheif der einfälfigen Mägdlein 
erfundene Dainos oder Dden, auf allerhand 
Gelegenheit u. f. ©. Rubigs Betrachtung 
der Liffauifchen Sprache. p. 74. 75. 


4. Zum Grönländifchen Zodtenliede. 


Nach dem Begräbniß begeben ſich die Be: 
gleiter ins Sterbhaus, fegen fich ftille nieder, 
ftüßen die Arme auf die Knie und legen den 
Kopf zwifchen die Hände; die Weiber aber 
legen ſich aufs Angeficht, und alle fchluchjen 
und meinen in der Gfille. Dann hält der Vater 
oder Cohn, oder wer der nächſte Verwandte 
ift, mit einer laufen, heulenden Stimme eine 
Klagrede, darinnen alle gute Eigenjchaften des 
Berftorbenen berührt werden, und die wird bei 
jedem Abfag mit einem laufen Heulen und 
Beinen begleitet. Nach einem foldyen Klage: 


lied continuiren die Weibsleufe mit Weinen 


149 


und Heulen, alle in einem Ton, als ob man 
eine Quinte herunterwärts durd) alle Semitonia 
fremulierend fpielte. Dann und wann balten 
fie ein wenig inne, und die eigentliche Leid: 
frägerin jagt etlihe Worte dazwifchen; die 
Mannsleute aber fchluchfen nur. 

Der Gtilus, oder ihre Art zu reden, ift gar 
nicht byperbolifch, hochtrabend oder ſchwülſtig, 
tie der Drientalifche, den man auch bei den 
Indianern in Ameritamahrnehmen kann, fonz 
dern gar fimpel und nafurell; dody bedienen 
fie fic) gern der Öleichniffe, machen auch nicht 
grofje Umſchweife in ihren Reden, ob fie gleich 
eine Cache zu mehrerer Deutlichkeit oft repe= 
firen, und reden oft fo laconijch, daß zwar fie 
einander fehr leicht, Ausländer aber nach viel: 
jährigem Umgang es kaum verftehen Eönnen. 

Gie haben auch verfchiedene figürliche Redens— 
arten und Sprüchwörter, und die Angekoks 
bedienen ſich metaphorifcher und oft dem ge: 
mwöhnlichen Ginn gang conträrer Ausdrüde, 


damit fie gelehr£ zu reden fcheinen und aud) für 
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die Erklärung des Drafels bezahlt Friegen. So 
nennen fie einen Stein, die groffe Härte, das 
Waſſer, das Weiche, die Mutter, einen Gad. 

In ihrer Poefie brauchen fie weder Reime 
noc) Sylbenmaaß. Gie madyen nur kurze Öäße, 
die aber doch nach einem gewiſſen Takt und 
Gadenz gefungen werden, und zwifchen jedem 
Gaß wird ein eflicyemal repefirfes amna ajah 
ajab bey! vom Ehoro angeftimmt. 

Aus Krangens Grönländifcher Reife. 


5. Zum Sappländifchen Liede. 
Es heißt Nlorfe-faurog. Interea subinde 


visitat amans amicam suam, ad quam dum tendit, 
cantione amatoria se oblectat, viaeque fallit tae- 
dium. Solent enim uti plerumque cantionibus 
ejusmodi, non certa quadam modulatione, sed 
quam quisque putat optimam, nec eodem modo, 
sed alio et alio, prout inter ipsum canendum 
cuique iucundissimum videtur. ©. Scheffer. Lap- 


pon. p. 282. 


151 


I. 
Einige Hochzeitlieder. 
Eſthniſch. 


Schmuͤck dich, Mädchen, eile, Mädchen, 
Schmücke dich mit jenem Schmucke, 
Der einſt deine Mutter ſchmückte. 

Lege an dir jene Bänder, 

Die die Mutter einſt anlegte. 

Auf den Kopf das Band des Kummers, 
Vor die Stirn das Band der Sorge, 
Sitze auf den Sitz der Mutter: 

Tritt auf deiner Mutter Fußtritt: 
Weine, weine nicht, o Mädchen, 

Wenn du bei dem Brautſchmuck weineſt, 
Weineſt du dein ganzes Leben.“ 


Oder wie fonft der Ausgang ift: 
Bor die Stirn das Band der Gorge! 
Auf den Scheitel Tuch der Trauer! 
Rüftig! es wird draufjen helle! 
Rüftig! Drauffen dämmert Morgen; 
Schlitten fangen an zu fahren, 


Kufen fangen an zu fangen. — 
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Dane dir, Jungfrau, ſchöne Jungfrau, 
Daß du deine Treu bemwahret, 
Daß du deinen Wuchs gewachſen. 


Jetzo führen fie zur Hochzeit 

Frohe Schweſtern, fchöne Schmeftern, 
Iſt dem Vater Feine Schande, 

Iſt der Mutter feine Schande, 

Bringt dem Bruder feinen Schimpfhut, 
Nicht der Schweſter Schimpfesmorte, 
Dank dir, Jungfrau, ſchöne Jungfrau. 


— Mädchen, komm, o Mädchen! 
Ei, was horchſt du in der Kammer? 
Stehſt da blöde hinter Wänden, 
Lauſcheſt durch die kleinen Spalten. 
Sunges Mädchen, komm, o Mädchen, 
Lerne die Bermandfchaft Eennen, 

Lerne deine Sreund’ empfangen, 


Deine Schwiegermutter grüffen, 
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Deiner Shmägrin Hände reichen. 
Schwiegermutter, Schwiegerinnen 
Stehen all’ in Gilbermüßgen — 
Sunges Mädchen, Eomm, o Mädchen. 


Nike Blümchen, goldnes Mädchen, 
Wenn ich deinem Vater diene, 

Wenn ic) deiner Mutter diene, 

Denn bift du die Meine; 

Herzchen, Blümchen, füffes Mädchen, 
Noch muß idy mir felber dienen, 

Bin noch nicht der Deine. 


2. 
Klage über die Tyrannen der Leibeignen. 
Eſthniſch. 


Toten ich flieh nicht die Arbeit, 
Fliehe nicht die Beerenfträucher, 
Sliehe nicht von Jaans? Lande; 
Bor dem böfen Deutfchen flieh ich, 
Bor dem fchredlidy böfen Herren. 


Arme Bauren an dem Pfoften 
Werden blutig fie gejtrichen. 

Arme Bauren in den Eifen, 
Männer raffelten in Ketten. 
Weiber Elopften vor den Thüren, 
Brachten Eier in den Händen, 
Hatten Eierfchrift?? im Handfchuh, 
Unterm Arme fchreit die Henne, 
Unterm Ermel fchreit die Graugans, 


(Jaans) Yohanns, ihres Mannes. 
»Geſchenke. 
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Auf dem Wagen bläckt das Schäfchen. 
Unfre Hübner legen Eier 

Alle für des Deutfchen Schüſſel: 
Schäfchen ſetzt fein fledig Lämmchen, 


Das auch für des Deutſchen Bratſpieß. 


Unſrer Kuh ihr erſtes Dechschen, 

Das auch für des Deutſchen Felder. 
Pferöchen fegt ein muntres Füllen; 
Das auch für des Deutjchen Schlitten, 
Mutter hat ein einzig Söhnchen, 

Den auch an des Deutfchen Pfoften. 


Segefeur ift unfer Leben, 

Segefeuer oder Hölle. 

Seurig Brot ißt man am Hofe, 
Winfelnd trinkt man jeinen Becher, 
Seuerbrof mit Seuerbrande, 
Funken in des Brofes Krume, 
Rutben unter Brotes Rinde. 


Wenn ich [os vom Hofe Eomme, 
Komm’ ich aus der Hölle wieder, 
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Komm zurücd aus Wolfes Radyen, 
Komm zurüd aus Löwens Gdylunde, 
Aus des Hechtes Hinterzähnen, 

Los vom Biß des bunten Hundes, 
Los vom Biß des ſchwarzen Hundes. 


Ei! du follft mich nicht mehr beiffen, 
Buntes Hündchen, und du fchmarzer ! 
Brof hab ich für euch, ihr Hunde, 

In der Hand hier für den Gchmwarzen, 
Unterm Arm bier für den Grauen, 
In dem Bufen für das Hündchen. 
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Hochzeitlieder. 
Griechiſch. 


Konigin der Götter, Liebe! 

Und du Luſt, der Menſchen Stärke, 
Und des Lebens Wächter, Hymen! 
Euch beſingen dieſe Töne, 

Euch beſingen meine Lieder, 

Hymen und die Lieb' und Wolluſt. 


Jüngling ſiehe, ſieh dein Mädchen! 
Locke ſie, daß ſie nicht fliehe, 
Wie ein fortgeſcheuchtes Rebhuhn. 


Freund Cytherens, o Stratokles, 

O Stratokles, Freund Myrillens, 
Schaue, ſchaue an dein Weibchen: 
Wie ſie ſchön iſt! wie ſie glänzet! 
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Königin von allen Blumen 

ft die Rofe und Niyrilla 

Königin von allen Mädchen. 

Wie die Sonne glänzt dein Brautbett. 
Lauter Myrthe blüht dein Garte. 


Bändiger der Herzen, Amor! 

Der der Berge Gipfel beuget, 
Komm von deiner Nymphen Gpiele, 
Komm vom Spiel der Aphrodite, 
Schau ich Eniee dir zu Füſſen, 

Höre Kleobulus Wünfche, 

Und ſei feiner Liebe günjtig. 


4. 
Brautlied. 
Litthauiſch. 


Sn habs gefaget fchon meiner Mutter 
Schon aufgefaget von Sommers Mitte. 


Such, liebe Mutter, dir nur ein Mädchen, 
Ein Spinnermädchen, ein Webermädchen. 


Ich hab gefponnen gnug weiſſes Slächschen, 
Hab gnug gemirket das feine Linnchen. 


Hab guug gefcheuert die weiſſen Tiſchchen, 
Hab gnug gefeget die grünen Höfchen. 


Hab gnug gehorchet der lieben Nlutter, 


Muß nun auc, horchen der lieben Schwieger. 


Hab gnug geharfet das Gras der Auen, 
Hab gnug gefragen den weiſſen Harken. 
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D du mein Krängchen von grüner Raute, 


Wirft nicht lang grünen auf meinem Haupte! 


Ihr meine Flechtchen von grüner Geide, 
Sollt nicht mehr funfeln im Gonnenfcheine. 


D du mein Härlein, mein gelbes Särlein 
Wirſt nicht mehr flaftern im wehnden Winde, 


Befuchen werd ich die liebe Mutter, 
Nicht mehr im Kranze, fondern im Häubchen, 


D du mein Häubchen, mein feines Häubdyen, 
Du mirft noch fchallen im wehnden Winde. 


Und du mein Nähzeug, mein buntes Nähzeug, 
Du wirft nody ſchimmern im Mlondenfcheine. 


Ihr meine Flechtchen von grüner Geide, 


Ihr werdet bangen, miv Thränen machen. 


Ihr meine Ringchen, ihr goldne Ringchen, 
Ihr werdet liegen, im Kaften roften. 
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a. 
Die Fahrt zur Geliebten. 
Lappländifd. 


re, mirf den helleften Stral auf den Drra= 
Gee! ; 

ch möchte fteigen auf jeden Fichfengipfel, 

Wüſt' ich nur, ic, fähe den Drra:Gee. 

Ich ſtieg' auf ihn und blickte nach meiner Lieben, 

Wo unter Ölumen fie ißo fei. 


Ich ſchnitt' ihm ab die Zweige, die jungen frifchen 
Zeige, 

Alle Aeftchen ſchnitt' ich ihm ab, die grünen Aeſt— 
chen — 


Hätt' ich Flügel, zu dir zu fliegen, Kräbenflügel, 

Dem Laufe der Wolfen folgt’ ich, ziehend zum 
Drra:Gee. 

Aber mir fehlen die Slügel, Entenflügel, 

Füſſe, rudernde Füſſe der Gänfe, die hin mid) 


frügen zu dir, 
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Lange gnug haft du gewartet, fo viel Tage, 

Deine fchönften Tage, 

Mit deinen lieblichen Augen, mit deinem freund: 
lichen Herzen. 


Und mollteft du mir aud) weit enffliehn, 

Sch holte dich ſchnell ein. 

Was iſt ftärker und fefter als Eifenketten, als 
gewundne Slechten, 

©o flicht die Lieb’ uns unfern Ginn um, 

Und ändert Wil’ und Gedanken. 

Knabenmille ift Windesrille, 

Sünglings Gedanken lange Gedanken. 


Wollt ich alle fie hören, alle — 

Ich irrte ab vom Wege, dem rechten Wege. 
Einen Schluß hab’ ich, dem mill ich folgen, 
So meiß ich, ic) finde den rechten Weg. 
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Fragmente Griechiſcher Lieder. 
Der Gappho. 


Sa kann nicht, ſüſſe Mutter, 
Nicht mein Gewebe meben. 
Mich qualt ein fehöner Knabe, 
Die böfe Liebe quält mid). 


® 


Der Mond ift ſchon hinunter, 
Hinab die Giebenfterne, 

Iſt Mitternacht! — Die Stunde 
Borbei fchon und ich Arme 

Bin nod) allein. 


Ad), die Gliederlöfende böfe Liebe quält mic), 
Siebliybitter finget der untrefbare Bogel, 
Liebſter Attis, du warft mir einft fo fpröde, 
Nur auf Andromeden dein Herz gerichtet. 
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D Mädchenthum, o Mädchenthum, 

Wo gehſt du bin von mir? 

Sch komm nicht mebr, ich komm nicht mebr. 
ch komme nie zu dir. 


8 


Pieblicher Abendftern, 

Alles bringft du, bringejt Wein, 
Bringft Freud’ und Sreunde, 
Bringft der Mutter ein Bübchen, 
Und was bringft du mir? 
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Komm, o Enpris, komm mit deinem 

Bollen goldnen Nektarbecher, 

Reich’ ihn diefen holden Knaben, 

Meinen Sreunden und auch deinen. 
s 

Erftorben wirft du liegen, 

Und niemand wird dein denken, 

Niemand zu allen Zeiten: 

Denn nie haft du die Rofen 

Pieriens berühret. 
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Unfcheinbar wirft du müffen 
In Todes Wohnung geben, 
Und niemand wird dich anfehn 


Im Heer der dunkeln Schatten. 
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7. 
Fragmente Lettiſcher Lieder. 


Liebe Sonne, wie ſo ſäumig? 
Warum geheſt du ſo ſpät auf? 
„Jenſeit jenem Hügel ſäum' ich, 
Wärme da verwaiſte Kinder.“ 

=} 
Scheinſt du denn nur, liebe Sonne 
Durch die Spalte unfrer Wohnung ? 
Gind nicht mehr der lieben Gäfte, 
Als wir fünfe zu der Hochzeit ? 

03 
Was fehlt eines Herren Knechte ? 
Iſt er nur nicht ſtolz und froßig: 
Er figt auf des Herren Gattel, 
Hat des Herren Sporn und Pferd. 


Meines Sohnes Tochter wollt’ ich 


Einem jungen Herrn verfrauen; 
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An das Schilf band ich mein Schiffchen, 
Band mein Füllen an den Haber. 


Auf ftieg ich den Hügel, ſchaute 
Mich umber nad) goldnien Mädchen. 
Gchaarenmeife kamen Mädchen, 
Hüpften alle um den Hügel, 
Sangen alle ſchöne Lieder, 

Hatten Apfelblüth’ in Händen u. f. 


® 


Klingend war mein Pferd gezäumet, 
Klingend mit der Harfenfaite, 

Mit ihm rift ich im die Fremde, 
Zönete, 

Hüpfete, 

In der Sremde fah ich Mädchen, 
Schön wie Blumen, friſch mie Rofen 
Süngling, der du einfam lebeft, 
Haft nur Leid und Plage; 

Süngling nimm dir eine Sreundin, 


So haft Lebensfreude. 
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8 


Frühlingslied. 
Lettiſch. 


— o komme Nachtigallchen! 
Komm mit deinem warmen Sommer; 
Meine lieben jungen Brüder 

Wüſten fonft die Gaatzeit nicht. 


Liebes Mütterchen, die Biene 
Die fo vielen Sonig bat; 
Allen giebet fie nicht Honig, 
Doc) der Sommer allen Brot. 


Bäter, Bäter bahnen Wege, 
Kinder, Kinder folgen nach; 
Gebe Bott, daß unfre Kinder 
Unfern Wegen folgen nad). 
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Süllen mit dem meiffen Zuffe, 
Scheuſt du dich hindurch zu fraben ? 
Sohn, du muft durdy alles wandern, 


Heimzuholen deine Braut. 


Geftern nicht, es war ſchon lange, 
Da die Sonne Braut noch war; 
Geſtern nicht, es war ſchon lange, 
Als der erfte Sommer ward. 
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9. 
Eliſabeths Trauer im Gefängniß. 
Engliſch. 


Wolt ihr hören wie Eliſe? 
Klagend im Gefängniß ſang, 
Als der Schweſter ſtolze Gröſſe 
Sie zu bittern Thränen zwang. 
Spielend ſcherzten muntre Mädchen 
Rings um ihres Kerkers Wacht; 
Ach wie konnt ſie jetzt beneiden, 
Was der Groſſe ſonſt verlacht. 


„In der Ruhe Thal gebohren, 
Wer verlieſſe je das Thal? 
Drängte fi) nad) Kron' und Purpur 
In des Hofes goldnen Gaal? 


* Die nahmalige Königin Elifabet h im Gefäng- 
nig zu Woodſtock 1534. 
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Sern von Bosheit, wie von Schätzen, 
Stiller Lieb und Sreundfchaft hold — 
Ad), was kann mie Lieb’ ergößen, 
Gie, die mehr ergößt als Gold. 


Arme Schäfer, ihr beneidet 
Dft, fo oft der Groffen Glüd, 
Weil fie Gold, ftatt Wolle, leidet, 
Gold, des Herzens böfer Strick; 
Liebe, tie die goldne Sonne, 
Wärmt und ftralet euch fo gern, 
Mahlt euch an der Bruft ein Blümchen 
Über Dröensband und Stern. 


Gieh, wie dorf das Mädchen fingend 
Ihre Heerde freibt zur Rub: 
Schlüſſelblümchen neuentjpringend 
Grüffen fie und horchen zu. 
Welche Königin der Erde 
Blickte je und fang fo froh? 
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Ad) beladen mit Juwelen 
Schlägt und fingt Fein Herze fo. 


Wär’ id) aud) mit eud) gebohren, 

Auch ein Mädchen in dem Thal, 
Ohne Seffeln, ohne Kerker 

Hüpft' ich in der Freiheit Saal. 
Klimmte über Fels und Hügel, 

Gänge Liebe, Luft und Scherz: 
Meine Kron’ ein Wiefenblümchen, 

Und mein Reid) des Schäfers Herz.’ 
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IO. 


Lied an die Geſundheit. 
Engliſch. 


Geſundheit, Himmelskind! 
Der beſten Gaben Quelle du, 
Aus der uns Segen, Luſt und Ruh 


In ſüſſen Strömen rinnt. 


Womit erzürnt' ich dich? 
Daß du die kleine Hütte fliehſt, 
Wo Alles dich ſo gern genießt 
Und athmet dankbarlich. 


Seit du von mir entflohn, 

Iſt Leben und Vergnügen hin, 
Und keine Pflanze will mir blühn 
Und ich verwelke ſchon — 
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In befter Jugend Grün. 

Du follteft noch mir Sreundin ſeyn 
Mit Lebensfrüchten mich erfreun 
Und meine Blüthen fliehn. 


Du liebft das freie Land, 

ch fuche dich durch Thal und Höhn 
Dich zu erathmen, dich zu fehn, 
Wohin? wohin? gewandt. 


Ich fauch’ ins Falte Meer 

Und trinke Duellen, wo dein Bild 
In jeder Well’ und Woge quillt, 
Und dürfte lechzender. 


Ad), als idy dich genoß, 
Wie mar mir jeder Morgen neu, 
Wie athmet' ich fo frifch und frei 
In deiner Güte Schoos. 
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Wo biſt du, feelge Zeit? 

Bas fand idy denn auf aller Welt, 
Das mid) um dich entfchadet hält, 
D Lebens Sröhlichkeit. 


D kämſt du wieder mir, 

Und fchlüge wieder frifch mein Herz, 
Ich lachte Glücks und Ruhmes Scherz 
Und diente, diente dir. 


Auf frühem Thaualtar, 

Brächt' ich, mit emfig reiner Hand, 
Dir fäglidy meines Herzens Pfand, 
Gebet und Liebe dar. 


Und Fleiß und Mäßigkeit 

Goll® hie und da am Altar ftehn, 
Und Unfchuld mir zur Geite gehn, 
Die frohe Lebenszeit. 
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II. 
Das nufbraune Mädchen. 
Schottiſch. 


Faſſch oder wahr, man ſagt es klar: 
„Ber fraut auf Weibertreu, 

Der frügt fi) fehr, der büßt es ſchwer 
Mit mancher fpäten Reu.“ 

So ſpricht die Welt, doch, wenns gefällt, 
Hört ein Öefchichtchen an; 

Bom Mädchen braun, die veft und fraum! 


Liebt, wie man lieben kann. 


Es kam zu ihr, lei an die Thür, 
Ihr Lieb zu Mitternacht, 

Thu, Mädchen, auf im fehnellen Lauf, 
Eh jemand bier erwacht. 

Gie that ihm auf in fchnellem Lauf: 
„Ich muß, idy muß von bier, 

Zum Tod verdammt, vom Richteramt, 


Nehm Abfchied ich von Dir. 
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| 
‘sch muß gar bald in wilden Wald; | 
Sonſt ifts um mid) geſchehn.“ 
„D nein, o nein! es kann nicht ſeyn! — 
Auch ich will wit dir gehn.‘ 
„Bas ift der Zeit Glüdfeligkeit? 

Gie wandelt Lieb’ in Noth.“ 
„D Lieber nein! es kann nicht feyn, 

Uns fcheidet nur der Tod.” 
„Du kannſt nicht mit! Hör’ an, ich bite’, 

Hör an und laß es feyn. 
Was ift der Wald für Aufenthalt 

Für dich, dur Liebe mein! 
In Sroft und Schnee, in Durft und Web, 

In Hunger, Furcht und Schmerz; 
Nein, Liebe, nein! es kann nicht feyn, 

Bleib’ hier und ftill dein Herz.’ 


„Nein, Lieber, nein! geh nicht allein! 
Ich muß, idy muß mit dir! 

Entflieheft du, wo find’ idy Ruh? 
Was bleibt für Leben mir? 
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In Sroft und Schnee, in Durft und Weh, 
In Hunger, Furcht und Schmerz; 
Nichts fiht mic) an, gehſt du voran 
Und ftillft mein armes Herz.“ 


„Ach, Liebe, nein! ch muß allein, 
Bleib’ hier und fröfte dich; 

Es ftillt die Zeit ja alles Leid, 
Gie ftillt dirs ficherlic). 

Was wird die Stadt, die Zungen bat, 
So fcharf wie Spieß und Schwert; 

Für bittre Schmach dir reden nad), 
Wemn fie die Slucht erfährt?“ 


„Nein, Lieber, nein! es kann nicht ſeyn, 
Mic, tröftet Feine Zeit; 

Ein jeder Tag, der fommen mag, 
Macht neu mir Herzeleid. 

Was geht die Stadt, die Zungen bat, 
Was ihre Schmad) mid) an? 

Komm, Liebfter, bald zum grünen Wald, 


Wenn er ung fichern kann.“ 
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„ger grüne Wald ift wild und Ealt, 
Und drobet mit Gefahr; 

Wenn meine Hand den Bogen [pannt, 
So zitterſt du fürwahr! 

Erhafcht man mid), fo bindt man dich, 
So leideft du mit mir; 

So folgt auf Noth der bittre Tod, 
Bleib bier, ic) rathe dir.‘ 


„Nein, Lieber, nein! die Lieb’ allein 
Macht ficher in Gefahr, 

Gie giebf dem Weib’ auch Mannesleib 
Und Mannesherz fürmwahr. 

Wenn deine Hand den Bogen fpannt, 
Lauſch' ich für dich und mid); 

Und froße Noth und froße Tod, 
Und fichre mich und dich.” 


„Der wilde Wald ift Aufenthalt 
Sür Räuber und fürs Thier; 

Kein Dad) und Sad) als Himmelsdad), 
Als Laub zur Dede dir. 
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Dein’ Hüft und Raum ift Hol und Baum, 
Dein Bette Falter Schnee; 

Dein kühler Wein muß Waffer feyn, 
Dein Labfal Hungersweh.“ 


„Der grüne Wald ift Aufenthalt 
Der Freiheit mir und dir. 

Folg' ich dir nad), mas braud) id) Dach? 
Was dir ziemf, ziemef mir. 

Dein’ harte Hand thut Widerftand, 
Dem Räuber und dem Wild’ 

Schaft Speif und Trank und Lebenslang 
Die Quelle füß mir quillt.“ 


„D nein! o nein, es kann nicht feyn! 
Die feidne Locke hie 

Gie muß herab! es muß hinab 
Dein Kleid dir bis zum Knie. 

Kommft nimmer nicht vors Angeficht 
Der Schweſter, Mutter dein; 

Ein Weib ift bald fo warm als Ealt; 
Leb wohl, es kann nich feyn.“ 
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Leb, Mutter, wohl, idy muß und foH 
Gehn mit dem Lieben mein ! 

Lebt Schmeftern all’ im Freudenfaal, 
ch geh nicht mehr hinein. 

Gieh, wie das Licht des Morgens bricht! 
Auf, Lieber, aus Gefahr! 

Was kümmert Kleid und Weiberfreud, 


Was kümmert mich mein Haar ? 


„Wohlan, fo fei denn veft und freu, 
Und hör’ ein ander Wort. 

Der grüne Wald ift Aufenthalt 
Für meine Bule dort. 

Die lieb’ ich fehr und lieb fie mehr 
Als dich, die alt mir ift, 

Und wähle dort den Ruheort 
Ohn allen Weiberzwiſt.“ 


„Laß immer ſeyn die Bule dein 
Im grünen Walde dort; 

Ich will wie dir, auch folgen ihr, 
Will horchen ihrem Wort, 
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Und lieben dich und üben mid), 
(Auch wärens hundert noch) 
In füffer Pflicht und fehlen nicht 

Der Liebe freuem Joch.“ 


„O Liebfte mein! fein Slitterfchein, 
Kein Wanpel ift in dir! 

Bon allen je, die ich erſeh, 
Bift du die Treue mir. 

©ei frei und frob, es ift nicht fo, 
Ich Bin nicht forfgebannt, 

Gei ohne Harm, ich bin nicht arm, 
Ich Bin ein Graf im Land,“ 


„Sei mas du bijt, die mit dir ift, 
Iſt immer Königin ! 

Was wankt fo off und unverhoft, 
Als falfcher Männer Ginn? 

Du wankeſt nie! und ſpät und früh 
Bill ich die Deine feyn; 

Alt oder neu, bin ich dir freu, 
Lieb’ ewig dic) allein.“ 
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I2. 


Landlied. 
Schottiſch. 


Schäferin. Meine Schäfchen, Morgens früh, 

Früh bis an den Abend, 

Unter Blumen weid' ich ſie, 
Sorg und Leid begrabend. 
Dort und hie 
Bläcken ſie: 
Ueberall, froher Schall, 
Unſchuld überall! 

O wie ſelig, frei und froh 


Lebt man auf dem Lande ſo. 


Schäfer. Auf dem Felde Morgens früh, 
Früh bis an den Abend, 
Weid' ich meines Vaters Vieh, 
Sorg und Leid begrabend: 
Dort und hie 
Blöcken ſie, 
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Beide. 


Ueberall, froher Schall, 
Ruhe überall! 
D mie rubig, frei und froh 


Lebt man auf dem Lande jo. 


Morgens, eh der Tag anbricht, 
Wenn der Thau nody flimmert, 
Fehl' ich ja mein Liebchen nicht, 
Das wie Morgen [chimmert, 
Küffeft mich, 
Küffe dich, 
Ueberall, ftilles Thal, 
Liebe überall. 
D mie felig, frei und froh 


Lebt man auf dem Lande jo. 


12. 
Todtenlied. 
Grönländifd. 


Wehe mir, daß ich deinen Sitz anſehen ſoll, 
der nun leer iſt! Deine Mutter bemühet ſich 


vergebens, dir die Kleider zu trocknen! 


Siehe! meine Freude iſt ins Finſtre gegan— 
gen, und in den Berg verkrochen. 


Ehedem gieng idy des Abends aus, und freufe 
mich: ich ftrecfte meine Augen aus, und mar 


fefe auf dein Kommen. 


Giehe du kamſt! du kamſt muthig angerudert 


mit Jungen und Alten. 


Du kamſt nie leer von der See: dein Kajad 
war ftets mit Geehunden oder Bögeln beladen. 


Deine Mutter madyte Feuer und kochte. Bon 
dem Gekochten, dag du erworben haftejt, ließ 
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deine Mutter den übrigen Leuten vorlegen, und 
ich nahm mir aud) ein Stück. 


Du faheft der Schaluppe rothen Wimpel 
bon weiten, und ruffeft, da komme Lars (der 


Kaufmann). 


Du liefft an den Strand und bieltft das Bor: 
derfheil der Schaluppe. 


Denn brachteft du deine Geehunde hervor, 
von welchen deine Mutter den Speck abnahm. 
Und dafür befamft du Hemde und Pfeileifen. 


Aber das ift nun aus. Wenn id) an dic) 


denke, fo brauſet mein Eingemweide. 


D daß ich meinen könnte, wie ihr andern, 
fo Eönnte ich doch meinen Schmerz lindern. 


Was foll icy mir wünſchen? Der Tod ift 
mir nun felbft annehmlich worden, aber wer 
fol mein Weib und meine übrigen Eleinen Kin: 


der berforgen? 
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Sch will nody eine Zeitlang leben: aber 
meine Freude fol feyn in Enthaltung defjen, 
mas den Menfchen fonft lieb ift. — 
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14. 
Darthula’s Grabesgefang. 
Aus DOffian. 


Madden von Kola, du ſchläfſt! 

Um did, ſchweigen die blauen Ströme Gelma’s 
Gie frauren um dic), den legten Zweig 

Bon Thrutils Stamm! 


Wenn erftehft du wieder in deiner Schöne? 
Schönſte der Mädchen in Erin! 

Du ſchläfſt im Grabe langen Schlaf, 

Dein Morgenroth ift ferne! 


Nimmer, o nimmer kommet mehr die Sonne, 
Wedend an deine Rubeftätfe: „wach auf! 
Bad) auf Darthula! 
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Srübling ift drauffen, 

Die Lüfte fäufeln! 

Auf grünen Hügeln, holdfeliges Mädchen, 

Beben die Blumen! im Hain mwallt ſprieſſen— 
des Laub!“ 


Auf immer, auf immer! fo weiche denn, Sonne, 
Dem Mädchen von Kola! fie ſchläft! 

Nie erfteht fie wieder in ihrer Schöne! 

Nie fiebft du fie lieblidy wandeln mehr. 
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18. 
Fillans Erfcheinung und Yingals 
Schildklang. 
Aus Oſſian. 


See in Büſchen des Lego 

Steigen Nebel, die Seite blau, von Wellen 
hinauf: 

Wenn geſchloſſen die Thore der Nacht ſind, 

Ueberm Adlerauge der Sonne des Himmels. 


Weit von Lara dem Strom 
Ziehen Wolken, dunkel tief: 
Wie blaſſer Schild zieht voran den Wolken, 
Und ſchwimmt beiſeit der Mond der Nacht. 


Mit ihnen haſchen die Todte der Vorzeit, 
Schnelle Geſtalten in Mitte des Sturms: 

Sie ſchlüpfen von Hauche zu Hauche 

Auf dem dunkeln Antlitz der Nacht voll Laut. 
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Auf Lüftchen fchleihend zum Grabe der Edeln, | 
Ziehn fie zufammen Nebel des Himmels, 
Zur grauen Wohnung dem Öeifte des Todten, 
Bis jteigt von Gaiten das Sehnen des Todten— 
gefangs. 


Kam Schall von der Wüften am Baum — 
Konar, der König heran — 

Zieht fchnell ſchon Nebel grau, 

Und Sillan am Lubar blau. 

Zraurig faß er im Gram, 

Gekrümmt im Tebelftral. 

Bald rollt ihn ein Lüftchen zufammen; 
Bald kommt fie wieder, die fchöne Geftale. 
Er ifts! mit langſam ſinkendem Blick, 

Mit wehender Lode von Nebel im Sturm. 


Dunkel ifts! 
Das Heer noch fchlafend in Banden der Nacht; 
Erlofehen die Slammen auf Königs Hügel, 
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Der einfam liegt auf feinem Schild’: 
Halbgefchloffen die Augen in Thaten, 
Kam Fillans Stimme zum Ohr ihm: 


„Und fchläft der Gatte von Klatho ? 

Und wohnt der Bater des TZodten in Ruh? 
Und ich vergeffen in alten der Wolken 
Bin einfam in Banden der Nacht.“ 


Warum fommjt in Mitte der Träume du mir? 
Sprach Singal und bob fich fchnell, 

Kann ic) dich vergeffen, mein Sohn? 

Deinen Gang von euer auf Rethlans Felde! 
Nicht alfo fommen auf Königs Geele 

Die Thaten der Mächtgen im Ötale des Strals. 


Gie fcheinen ihm nicht, wie ein Blißftral, 

Der ſchwimmet in Nacht dem Fußtritt hinweg. 
Sch denk im Schlaf des lieblichen Fillan, 
Denn bebt in der ©eele ſich Zorn. 2 
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Grif der König zum Speer, 

Schlug zum Schilde tönenden Schall, 

Zum Schilde hangend im Dunkel hoch, 
Berfündung der Schlacht der Wunden — — 


Auf jeglicher Geite des Bergs 

Auf Winden flohen die Todten hinweg, 
Durchs Thal der vielen Krümmen 
Beinen die Stimmen der Tiefe. 


Schlug an das Schild, noch einmal, 

Aufftand Krieg in den Träumen des Heers: 

Weites Ötreitgefümmel, es glüht 

Im Schlaf auf ihren Geelen, den Edeln. 

Blaufchildige Krieger fteigen zur Schlacht, 

Das Heer ift fliehend, und harte Thaten 

Stehn vor ihnen halbverborgen im Schimmer 
des Stahls. 


Als aufftieg noch einmal der Schall; 
Da ftürzfe von $elfen das Thier. 
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Man hört das Krächzen der Bögel der Wüſte, 
Auf feinem Lüftchen ein Jedes, 
Halb erhoben Albions Stamm des Hügels 
Grif jeder hinauf, jeder zum glimmenden Speer: 
Aber Schweigen Eehrte zurüd zum Seere, 
Sie kannten Morvens Schild, 
Der Schlaf fam auf die Augen der Männer. 
Das Dunkel ijt ſchwer im Thal. 


Kein Schlaf in deinem Dunkel ift auf dir, 
Blauaugigte Tochter Konmors, des Hügels. 
Es hört Sulmalla den Schlag, 

Auf ftand fie in Mitte der Nacht, 

Ihr Schritt zum Könige Atha’s des Schwerts, 
„Kann ihm erfchreden die ftarfe Geele ? 
Gie ftand in Zmeifel, das Auge gebeugt. 


Der Himmel im Brande der Sterne. — — 


Gie hört den fönenden Schild, 
Gie geht, fie fteht, fie ftußet, ein Lamm, 
Erhebt die Stimme; die finft hinunter — — 
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Gie ſah ihn im glänzenden Stahl, 

Der fehimmert zum Brande der Sterne — — 
Sie fah ihn in dunkler Locke, 

Die ftieg im Hauche des Himmels — — 

Gie wandte den Schrift in Furcht: 
„Erwachte der König Erins der Wellen ! 

Du bift ihm nicht im Traume des Gchlafs, 
Du Mädchen Inisvina des Schwerts.“ 


Noch härfer fünfte der Schall; 

Gie ſtarrt; ihr finfet der Helm. 

- &s fchallet der Selfen des Stromes, 
Nachhallets im Traume der Nacht; 
Kathmor hörets unter dem Baum, 

Er fieht das Mädchen der Liebe, 

Auf Lubhars Selfen des Bergs, 

Rothes Sternlicht ſchimmert hindurch 
Dazmifchen der Öchreitenden fliegendem Haar. 


Wer kommt zu Kathmor durch die Nacht? 
In dunkler Zeit der Träume zu ihm? 
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Ein Bote vom Krieg’ im ſchimmernden Stahl? 
Wer bift du, Sohn der Nacht ? 

Stehſt da vor mir, ein erfcheinender König? — 
Ruffen der Todten, der Helden der Borzeit ? — 
Stimme der Wolfe des Schauers? — 


Die warnend tönt vor Erins Fall. 


„Kein Mann, Fein Wandrer der Nachtzeit bin 
Nicht Stimme von Wolken der Tiefe, [ich, 
Aber Warnung bin ich vor Erins Fall. 

Hörſt du das Schallen des Schildes? 

Kein Todter ifts, o König von Atha der Wellen, 
Der wedt den Schall der Nacht!” 


„ag weden der Krieger den Schall! 
Harfengetön ift Kathmor die Stimme! 

Mein Leben ifts, o Sohn des dunkeln Himmels, 
Iſt Brand auf meine Geele, nicht Trauer mir. 
Muſik den Männern im Stable des Schimmers 
Zu Nacht auf Hügeln fern. 
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Gie brennen an denn ihre Geelen des Strals, 
Das Gefchlecht der Härte des Willens. 

Die eigen wohnen in Furcht, 

Sm Thal des Lüftchens der Luft, 

Wo Nebelfäume des Berges ſich heben 

Vom blaubinrollenden Strom u. f. 
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16. 


Erinnerung des Oefanges der Vorzeit. 
Aus Offian. 


Rahr Saite, du Sohn Alpins des Geſangs, 
Wohnt Troſt in deiner Harfe der Lüfte? 
Geuß über Oſſian, den Traurigen, ſie, 

Dem Rebel einhüllen die Seele. 


Sch hör dic) Bard’ in meiner Nacht, 
Halt an die Öaite, die zitfernde 
Der Wehmuth Freude gebühret Dffian, 


In feinen braunen Jahren. 


Gründorn, auf dem Hügel der Geifter, 
Webend das Haupf in Stimmen der Tacht, 
ch fpüre ja deinen Lauf nicht, 
Geiftergewand nicht raufchend im Laube dir. 
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Dft find die Tritte der Todten, 

Auf Lüftchen im Ereifenden Gturm. 

Wenn ſchwimmt von Dften der Mond, 

Ein blaffer Schild, ziehend den Himmel hindurch. 


Ullin und Carrill und Raono, 

Bergangne Stimmen der Tage vor Alters, 
Hört’ ich Euch im Dunkel von Gelma; 

Es erhübe die Geele des Lieds. 


Nicht hör’ ic euch, Göhne des Gefangs, 

In welcher Wohnung der Wolken ift eure Ruh? 
Rührt ihr die Harfe, die düftre, 

Gehüllt in Morgengrau, 

Bo auffteigt tönend die Gonne, 

Bon Wellen, die Häupter blau? 
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v2; 
Glück und Unglück 
Spaniſch. 


O wie traurig ſingt Alcino, 
Amphion der Guadianaga, 

Singt das kurze Glück des Lebens, 
Singt des Lebens langes Unglück. 


Mächtig ſchläget er die Saiten 

Der beſeelten goldnen Citter, 

Daß die Berge mit ihm klagen 

Und die Wellen mit ihm meinen: 
„Kurzes Leben! lange Hoffnung ! 
Nichtig Glück und daurend Unglück!“ 


„Glück ift, fang er, jene Blume 
Die die Morgenröthe weckte: 
Ach, fie finft im Stral der Sonne 
Und vermelft am frühen Abend.“ 
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Und die Berge Elagen wieder 

Und die Wellen mit ihm meinen: 
„Ad, fie finkt im Stral der Sonne 
Und vermelft am frühen Abend.‘ 


„Unglüd ift die mächtge Eiche, 
Die mit ihrem Berge mähret, 
Zeit auf Zeiten kämmt das Gchidfal 


Ihr die ftarren grünen Haare.’ 


Und die Berge Elagen wieder, 
Und die Wellen mit ihm weinen: 
„zeit auf Zeiten kämmt das. Schiefal 


Ihr die ffarren grünen Haare.‘ 


„Wie der Hirfch, den Pfeil im Herzen, 
So entfliehet unfer Leben ; 

Eine Schnede Eriecht die Hoffnung 
Langſam hinter feinem Fluge. 
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Kurzes Leben! lange Hoffnung ! 
Nichtig Glück und daurend Unglüd |” 


Und die Berge Elagen wieder 

Und die Wellen mit ihm meinen: 
„Kurzes Leben! lange Hoffnung ! 
Nichtig Glück und daurend Unglück!“ 
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18. 
Der Elagende Yifcher. 


Gpanifd. 


Yır einem hoben Felſen, 
Der Troß den milden Wellen 
Daftehet Tag und Nächte 
Und feine Geiten darbeut; 


Da faß ein armer $ifcher, 
Gein Meß lag auf dem Gande; 
Ihn hatte Glück und Freude 
Mit feiner Braut verlafjen — 


D wie er fraurig klagte! 


Daß unter ihm die Wellen 
Und hinter ihm die Selfen, 
Und ringsum ihn die Winde 
In feine Lieder ächzten: 
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Wie lange, ſüſſe Feindin, 

Wie lange willt du fliehen? 
Willt härter, als der Fels ſeyn, 
Und leichter als die Winde! —“ 


D wie er traurig klagte! 


„Ein Jahr iſts, Undankbare, 
Seit du dies Ufer floheſt, 
Das, ſeit du floheſt, wild iſt, 


Und ſtürmt mie meine Seele: 


Mein Meg entſinkt den Händen, 
Wie mir das Leben binfinke, 
Mein Herz zerbricht am Selfen, 
Wie diefe Welle fpaltet.‘ 


D mie er fraurig Flagte! 


„9er über Land und Wogen 
Den fchnellften Raub ereilet, 
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Und jeden Slüchtling bafchet, 
D Liebe, leichter Bogel, 


Was helfen dir die Flügel? 
Was helfen dir die Pfeile? 
Wenn die dir immer fliehet, 
Die mir mein Alles raubet!“ 


D mie er fraurig klagte! 


Daß unter ihm die Wellen 
Und hinter ihm die Selfen, 
Und ringsum ihn die Winde 
In feine Lieder ächzten. 
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19. 
Der Furze Frühling. 
Spaniſch. 


Frahling währt nicht immer, Mädchen, 
Frühling währt nicht immer. 

Laßt euch nicht die Zeit betrügen, 

Laßt euch nicht die Jugend täuſchen, 
Zeit und Jugend flechten Kränze 


Aus gar zarten Blumen. 


Frühling währt nicht immer, Mädchen, 
Frühling währt nicht immer. 

Leicht entfliegen unſre Jahre, 

Und mit räuberiſchem Flügel 
Kommen, unſer Mal zu ſtören, 


Sie, Harpyen, wieder. 


Frühling währt nicht immer, Mädchen, 
Frühling währt nicht immer. 
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Wenn ihr glaubt, daß Lebensglode 
Euch den Morgen nody verkündet, 
Sit es fchon die Abendglode, 

Die die Freud' euch endet. 


Srühling währt nicht immer, Mädchen, 
Frühling währt nicht immer. 

Freut euch, weil ihr freun euch könnet, 
Liebet, weil man euch noch liebet, 

Eh das Alter eure goldnen 

Haare ſchnell verfilbert. 
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20. 
Die Silberquelle. 
Englifd. 


Hart, liebes Mädchen, friſch und jung, 


Du jenen Mann gefehn, 

In beiffem Durft nach Labetrunk 
Zur fühlen Quelle gehn? 

Boll Gehnfucht bog er ihr fein Knie, 


Und Göttin, Göttin nannt' er fie. 


Und als fie feinen Durft geftille 
Mit ihrem füffen Trank; 

Und neubelebt und Krafterfüllt 
Er ihr zu Süffen ſank; 

Da fchlief er ein und ohne Dank 

Trug ihn binmeg ein lofer Gang. 


D Mädchen, wie die Duelle rein, 
Unfchuldig, frifch und fchön, 
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Ad) laß es nicht dein Schickſal ſeyn, 
Laß nie dirs alfo gehn, 

Daß wenn du andere erfreuft, 

Du felbft div Thränenquelle feift. 
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21. 
Freiheit in der Liebe. 
Deutſch.“* 


Wars zwingt mid) auf der Welt mid) aljo hin: 
zugeben? 

Iſts mohl der Rede werth, gefangen müſſen 
[eben ? 

Ein Bogel wünſchet ihm in freier Luft zu ſeyn, 

Und fperret man ihn gleich in Gold und Gilber 


ein. 


Jetzt lieb’ ich mas ich will, jetzt will ich was ich 
liebe, 

Und weiß, daß nichts enfgeht, mas ich zur Zeit 
perjchiebe. 


* Ein Stüd von Opitz, fo nicht in der Samm— 
lung feiner Gedichte befindlich. 
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Aus Tage mad) idy Nacht, und aus der Nacht 
den Tag, 

Und prange, daß ich felbft mein Herr und Knecht 
feyn mag. 


Weg, weg du Dienftbarkeif, bei der nichts ift 
zu finden, 
Als Gut da Mangel ift, als Was, das bald kann 
ſchwinden, 
Als Haß, mit Gunſt vermengt, als Luſt, die Un— 
luſt bringt, 
Als Arbeit bei der Ruh, als Freiheit die mich 
zwingt. 


Doch Venus, deren Lob ich oftmals ausge— 
breitet, 

Iſt mir ein Stamm allein an Waldesftatt be: 
reitet; 

So füge mir hinfort Sinn, Wil und Augen bei, 


Recht zuerfehn den Baum, der meiner würdig fei. 
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22. 


WYabellied. 
Deutfd. 


Einmal in einem tiefen Thal 

Der Kukuk und die Nachtigal 

Eine Wett’ täten anfchlagen, 

Zu fingen um das Meifterftüc: 

Wers gemönn’ aus Kunft oder aus Glück; 
Dank follt’ er davon fragen. 


Der Kukuk fpradh: „ſo dirs gefällt, 
Hab der Sach einen Richter erwählt.“ 
Und thät den Efel nennen. 

„Denn weil der hat zwei Dhren groß, 
©o Eann er hören defto baß 

Und mas recht ift, erkennen!“ 


Als ihm die Sad) nun ward erzählt, 
Und er zu richten hat Gemalt, 
Schuf er: fie folten fingen! 


2173 


Die Nachfigal fang lieblicy aus: 
Der Efel fprady: „du machft mirs Fraus; 
Ich kanns in Kopf nicht bringen.” 


Der Kukuk fing audy an und fang, 
Wie er denn pflege zu fingen: 
Kukuk, Kukuk! lacht fein darein, 
Das gefiel dem Efel im Ginne fein, 
Er fpradh: „in allen Rechten 

Will ich ein Urtheil fprechen. 


Haft wohl gefungen, Nachtigal! 

Aber Kukuk fingt gut Choral, 

Und hält den Tadt fein innen. 

Das fprech ic) nach meinem hoben Berftand, 
Und ob es gölt ein ganzes Land, 

©o laß ichs dich gewinnen.” 
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23. 
Röschen auf der Heide. 
Deutfd. 


&, fah ein Knab ein Röslein ftehn, 

Röslein auf der Haiden: 

Gab, es war fo frifch und ſchön, 

Und blieb ftehn es anzufehn, 

Und ftand in füffen Freuden: 
Röslein, Röslein, Röglein roth, 
Röslein auf der Haiden! 


Der Knabe fpradh: idy breche dich, 

Röslein auf der Haiden! 

Röslein fprach: ich fteche dich, 

Daß du ewig denkſt an mid), 

Daß ichs nicht will leiden. 
Röslein, Röglein, Röslein voth, 
Röslein auf der Haiden. 
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Doch der wilde Knabe brad) 
Das Rösglein auf der Haiden; 
Röslein wehrte ſich und ſtach, 
Aber er vergaß darnad) 
Beim Genuß dag Leiden. 
Röslein, Röslein, Röslein roth, 
Röslein auf der Haiden. 
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24. 
Der einzige Liebreiz. 
Deutfd. 


De Schönheit nicht, o Mädchen, nicht 
Die Schönheit uns beglückt! 

Die Sonn’, ein Engelsangeficht, 
Nacht blind, wer in fie blickt. 


Dein Puß uns nicht, o Mädchen, nicht 
Dein Puß uns felig macht; 
Der Pfau gar bunte Farben bricht, 


In dummer leerer Pracht. 


Der Wißes Pfeil, ein ſpitzer Pfeil 
Trift felten tief das Herz, 

Er fliegt vorbei in fchneller Eil 
Und läffet öfters Schmerz. 
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Nur Eine Macht, der nichts entgeht, 
Und Eine fenn’ ich nur: 

D Mädchen, wenn fie bei dir fteht! — 
Gie heißt: Natur! Natur! 
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25. 


Nordlands Künfte. 
Dänifd). 


Auf Dobrefeld im Norden, 
Da lag der Kämpfer Drden. 


Da waren Kämpfer in groffer Zahl, 
König Ingeborgs zwölf Brüder all. 


Der Erfte lenkt den Wagen guf, 
Der Zmeite ftillt die braufende Fluth. 


Der driffe fuhr unter als ein Fifch, 
Dem vierten fehlts nimmer auf feinem Tiſch. 


Der fünfte die Goldharf ſchlug fo fein, 


Daß alle, die hörten, fanzten drein. 


Der fechfte das Horn blies alfo laut, 
Daß allen, die hörfen, grauft und grauf. 
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Der fiebende unter der Erd konnt' gehn, 
Der achte tanzt' auf Wellen ſchön. 


Der neunfe die Thier’ im Walde band, 
Den zehnten nimmer der Gchlaf bezwang. 


Der Elfte den Lindwurm band im Gras, 
Sa konnt nody mehr als alle das. 


Der zmölfte war fo ein weifer Mann, 


Er wuſt was in der Fern begann. 


Ich ſag' es und betheur' es ſehr, 
Ihrsgleichen ift nicht auf Erden mehr. 
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26. 


Der Waffermann. 
Dänifd. 


„O Mutter, guten Rath mir leiht, 
Wie ſoll ich bekommen das ſchöne Maid?“ 


Sie baut ihm ein Pferd von Waſſer klar, 
Und Zaum und Sattel von Gande gar. 


Sie Eleidet ihn an zum Ritter fein, 
So rift er Marienkirchhof hinein. 


Er band fein Pferd an die Kirchenthür, 
Er ging um die Kirch dreimal. und vier. 


Der Waffermann in die Kirch ging ein, 


Gie famen um ihn, groß und Elein. 


Der Priefter eben ftand vorm Altar: 
„Bas kommt für ein blanfer Ritter dar?’ 
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Das ſchöne Mädchen lacht in ſich: 
„D mär der blanfe Ritter für mich!‘ 


Er trat über Einen Stuhl und zmei: 
„D Mädchen gib mir Wort und Treu.‘ 


Er traf über Gtüble drei und vier: 
„D Schönes Mädchen zieh mit mir.” 


Das ſchöne Mädchen die Hand ihm reicht: 
„Hier haft meine Treu, idy folg dir leicht.’ 


Sie gingen hinaus mit Hochzeitjchaar, 
Gie tanzten freudig und ohn Gefahr. 


Gie fanzfen nieder bis an den Strand, 
Gie waren allein jegt Hand in Hand. 


„galt, ſchönes Mädchen, das Roß mir bier! 
Das niedlichfte Schiffchen bring idy dir.“ 
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Und als fie famen aufn weiſſen Gand, 
Da kehrten ſich alle Schiffe zu Land. 


Und als fie famen auf den Gund, 
Das ſchöne Mädchen ſank zu Grund, 


Noch lange hörten am Lande fie, 
Wie das ſchöne Mädchen im Waffer fchrie. 


Ich rath euch, Jungfern, was ic) kann: 
Gebt nicht in Tanz mit dem Wafjermann. 


227 


27. 
Erlkönigs Tochter. 
Dänifd. 


Mer Dluf reitet ſpät und weit, 
Zu bieten auf feine Hochzeitleuf ; 


Da fan zen die Elfen auf grünem Land’, 
Erlkönige Tochter reicht ihm die Hand. 


„Willkommen, Herr Dluf, was eilft von bier? 


Tritt her in den Reihen und tanz’ mit mir.“ 


„Ich darf nicht fangen, nicht tanzen ich mag, 
Frühmorgen ift mein Hochzeiftag.‘‘ 


„Hör an, Herr Dluf, fritt fangen mit mir, 
Zmei güldne Gporne ſchenk id) dir. 
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Ein Hemd von Geide fo weiß und fein, 
Meine Mutter bleicyts mit Mondenfchein.‘ 


„Ich darf nicht fangen, nicht fangen idy mag, 
Frühmorgen ift mein Hochzeittag.“ 


„Hör an, Herr Dluf, tritt fangen mit mir, 
Einen Haufen Goldes ſchenk ich dir.’ 


„Einen Haufen Goldes nahm ich wohl; 
Doch tanzen idy nicht darf noch ſoll.“ 


„Und will, Herr Dluf, nicht fangen mit mir; 
Soll Seuch und Krankheit folgen dir.‘ 


Gie thät einen Schlag ihm auf fein Herz, 
Noch nimmer fühle er foldyen Gchmerz. 


Gie bob ihn bleichend auf fein Pferd, 


„Reit heim nun zu dein’m Sräulein werth.“ 
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Und als er fam vor Haufes Thür, 
Geine Mutter zitternd ftand dafür. 


„Hör an, mein Sohn, fag an mir gleich, 
Wie ift dein’ Farbe blaß und bleich?“ 


„Und foll£ fie nicht ſeyn blaß und bleich, 
Sch fraf in Erlenfönigs Reich.“ 


„Hör an, mein Sohn, fo lieb und frauf, 
Was foll ich nun fagen deiner Braut?“ 


„Sagt ihr, id) fei im Wald zur Stund, 
Zu proben da mein Pferd und Hund.“ 


Frühmorgen und als es Tag faum war, 
Da fam die Brauf mit der Hochzeitfchaar. 


Gie ſchenkten Meet, fie ſchenkten Wein, 
„Wo ift Serr Dluf, der Bräutgam mein ? 
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„Herr Dluf, er ritt' in Wald zur Stund, 
Er probt allda ſein Pferd und Hund.“ 


Die Braut hob auf den Scharlach roth 
Da lag Herr Dluf und er war todt. 
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28. 


Radoslaus. 
Cine Morladifhe Geſchichte. 





en noch, daß am Himmel Morgenröthe 
Und der Morgenftern am Himmel glänzte, 
Gang im Schlaf zu König Radoslaus 

Eine Schwalbe, alfo fang fie zu ihm: 


Auf, o König, feindlich war dein Schickſal, 
Da du bier dich legeteft und einfchliefft, 

Uud du fchlummerft rubig bis zum Morgen? 
Abgefallen find von dir die Lifa 

Und die Korbau und die Ebne Kotar 

Bon Gettinens Ufer bis ang Meer bin. 


Kaum vernommen hafte Radoslaus 
Diefe Stimme, als er feinen Sohn rief: 
Auf, geliebfer Sohn, und laß uns beide 
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Schnell von allen Geiten Heere fammlen. 
Abgefallen find von uns die Lifa 

Und die Korbau und die Ebne Kotar 
Bon Eeftinens Ufer bis ans Meer hin. 


Kaum vernommen baffe Giaslaus 
Geines Vaters Stimme und er eilef, 
Gammlet grofje Seere, junges Fußvolk, 
Und Dalmatiens Öligfchnelle Reuter. 


Edlen Rath gab ihm zulegt fein Vater: 
„Giaslaus, nimm den Kern des Heeres 
Und zieh tapfer wider die Croaten. 

Iſt der Himmel und das Glüd dir günftig, 
Daß der Bannus Gelimir erlieget; 

Örenne Feine Städte, feine Sleden, 

Und verkaufe nicht gefangne Sklaven. — 
Zähme du die Korbau und die Lifa, 

Das Geburtsland deiner edlen Mutter; 
ch will in die weite Ebne Kotar, 
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Bon Cettinens Ufer bis ans Meer hin, 
Bill fie bändigen, doch nicht veröden.“ 


Alfo gehn die Königlichen Krieger 
Auseinander, und die beiden Heere 
Ziehen frölich, fingen um die Wette, 
Scherzen, trinken luftig auf den Pferden. 


Nicht gar larıge und das Heer des Bannus 
Gelimirs mar, mie der Wind, zerftreuet; 
Aber ungeden? des Baters Rede 
Brannte Ciaslaus Gtädfe nieder, 
Plündert reiche Schlöffer und ließ graufam 
Groß und Klein der Spitze feines Degens, 
Und verſchenkte die gefangnen Sklaven 
An fein Kriegsheer. 

König Radoslaus 
Hatte bald und willig fic) die Ebne 
Kotar unterworfen; doch o Unglüd! 
Nun empört fic) gegen ihn fein Kriegsheer, 
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Daß er ihnen nicht, wie Ciaslaus, 
Auch erlaubt, zu plündern reiche Schlöſſer, 
Kirchen und Altäre, daß er ihnen 
Nicht erlaubt, zu fchänden Kotars Töchter, 


Und die armen Sklaven zu verfaufen. 


* 


Wütend nahmen ſie ihm nun die Krone, 
Rufen Ciaslaus aus zum König. 

Und kaum iſt er König, als er eilig 

Ließ vom Aufgang bis zum Niedergange 
Und vom Niedergang zum Aufgang rufen: 


„Wer mir meinen Vater bringt gefangen, 
Oder ſeinen grauen Kopf mir bringet, 
Soll der zweite ſeyn in meinem Reiche.‘ 


Milutin, ein Sklave, faum vernommen 
Diefe Rede, nimmt zmölf Krieger zu fich, 
Suchet rings umher die Ebne Kotars 


231 


König Radoslaus, ihn gefangen 
Der feinen grauen Kopf zu bringen. 


Aber eine gute Seljengöftin 

©o erhub fie von dem hoben Gipfel 
Bebi ihre Stimme: ‚‚Radoslaus ! 

llebles Schickſal hat dich hergeführet. 
Nabe find zwölf Krieger, dich zu fangen, 
Milutin, der Sklave, ift ihr Führer. 
Alter Bater, ach in übeln Schickſals 1 
Stunde haft du deinen Sohn gezeugef, 





Der nach deinem grauen Houpte trachtet.“ 


Unglücdfelig höret Radoslaus 

Geiner Freundin Stimme, fliehet ſchnell die 
Weite Ebne, nimmt den Weg zum Meer bin, 
Sich zu reffen unter blauen Wellen. 


Und er ſtürzt fich in den Schoos der Wellen, 
Hafchet endlich einen Falten Selfen, 


e 
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Klimmet auf, und Himmel! ohne Graufen 
Wer hätt' angehört des Alten Flüche, 
In dem Meere, auf dem Ealten Seljen: 


„Giaslaus, Sohn, o du Geliebter ! 

Den fo lang’ ich mir erbat vom Himmel; 
Und da dic) der Himmel mir gegeben, 
Suchſt du graufam deines Vaters Leben. 
D geh von mir, gebe ferne von mir! 

Du mein Gobn, mein einig einft Öeliebter ! 
Geh, daß dic das fiefe Meer verfchlinge, 
Wie es mid) im Nu bier wird verjchlingen, 
Bon dem Ealten Felſen. Finfter werde 
Ueber dir die Gonne und der Simmel 
Defne ſich im Zorn mit Blig und Donner, 
Und die Erde fpeie aus im Zorne 

Dein Gebein. Und nie fol Sohn und Enkel 
Nach dir bleiben, nie das Glück dir folgen, 
Zieheft du zum Kriege. Deine Gattin 
Müſſe bald fich ein in Trauer Eleiden, 
Und dein Vater einfam nad) dir bleiben, 
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Dein Dalmatien dir feinen rothen 

Wein, fein weiſſes Korn dir nimmer geben, 
Dem Bottlofen Sohn, der feines alten 
Baters Radoslaus Tod begehret.“ 


Als er noch fo klagt, der Jammervolle, 
ilnd mit Thränen wujch den Ealten Zelfen, 
Kam ein Eleines Schiff mit ofnen Gegeln, 
In ihm edele Lateiner. Flehend 

Bittet und beſchwöret fie der Alte, 

Bei dem Simmel und bei Mond und Gonne, 
Ihn ins Schiff zu nehmen und zum Ufer 
Patiums zu führen. Die Lateiner 

Hatten edles Herz in ihrem Bufen, 

Edles Herz und fürchfeten den Himmel, 
Nahmen auf den König in ihr Fahrzeug, 
Brachten ihn zu ihrem Lande. König 
Radoglaus ging gen Rom und ward da 
Aufgenommen, hatte, neuvdermäblet 

Einen Sohn, der Petrimir ſich nannte, 
Und vermählt mit edlem Römerblute 


Paulimir erzeugt, der Slaven König. 


234 





29. 
Die ſchöne Dollmetfcherin. 
Eine Morladifche Gefchichte. 


Ueber Gravo fiel der Baſcha Muftaj, 
Und ringsum die hohe Mauer ſanken 
Biel von feinen Edeln. Als die Türken 
Abends nun im Haufe des Nikolo, 

Des Gebieters über Gravo affen, 

Baten fie um frifches Wajfer. Niemand 
War der Sprache Fundig, als die fchöne 
Tochter des Nifolo, und zur Mutter 
Rief fie: liebe Mutter, auf die Füſſe! 
Srifches Waffer fodern diefe Türken. 


Stand die Mutter auf und brachte Waſſer. 
Alle tanken, doc) der Yüngling Muza 
Trank nicht; bittend fprach er zu der Mutter: 
„Edle Srau, der Himmel fei euch günftig! 
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Aber gebt, o gebt mir eure Tochter 

Zur gefreuen Gattin.‘ „Scherze nicht fo, 
Spricht die Mutter, du des Bafcha Krieger. 
Lang vermäblet ijt ſchon meine Tochter 

An Zifolo, an des ftolzen Janko 

Neffen. Er gab ihr von rother Geide 

Drei gar aus der Maafjen ſchöne Kleider, 
Und von feinem Golde drei Agraffen, 

Und drei Diamanfen, aljo prädjfig, 

Daß an ihrem Glanz man Abends fpeijen 
Und in Mitternacht, als wär es Mittag, 
Zehen Pferd’ behufen Fönnte. Alfo 

Iſt für dich, o Krieger, nicht das Mädchen.“ 


Zraurig faß auf diefeg Wort der Jüngling, 
Sprach nicht mehr und fchloß die Nacht Fein 
Auge, 
Und nach langer Nacht bei Tages Anbruch 
Sprang er auf, auf feine wadern Füſſe, 
Ging zum Zelt des Bafcha und mit fiefen 
Worten ſprach er aljo: Hoher Baſcha, 
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Unter allen Schönen, die dein weites 

Land dir zollet, ift von Simmelsfchönbeit 
Hier ein Nlädchen, unfrer Sprache Fundig, 
Tochter des Nikolo, Herrn von Gravo. 


Und der Baſcha ließ den Grafen rufen, 
Sprach vertraulich zu ihm: „iſt es Wahrheit, 
Was die Rede jaget? deine Tochter 

Gei fo ſchön und lieblicy aus der Maaſſen? 
Wollteft du fie mir zur Öattin geben?“ 


Unverändert fprad) der edle Bater: 
„Schön ijt meine Tochter, hold und lieblich; 
Aber längft ift fie zur Braut vermählet. 
Zekulo, des ftolzen Janko Neffe, 
Gab von rother Geide ihr drei Kleider, 
Und von feinem Golde drei Agraffen, 
Und drei Diamanten.‘ 

Spricht der Baſcha 
Freundlich: „Auf! mwohlauf denn, Sreund 

Nikolo, 
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Laß das ſchöne Mädchen und den Bräufgam 
Zu mir kommen, daß es fich entdecke, 
Ben von beiden fie fich wähle?“ 


Mißmuth 
Ueberfiel den Grafen bei der Rede. 
Kaum zu Hauſe, ſendet er ein weiſſes 
Blatt an Zekulo, des Woiwods Neffen: 
„Jüngling Zekulo, der Baſcha fucht dir 
Deine ſchöne Brauf zu rauben. Eile! 
Komm zu meinem Hofe und wir geben 
Beide zu dem Zelt des Baſcha. Morgen 
Soll das Mädchen jagen, wen fie wähle?’ 


Kaum das Blatt gelefen, legt der Jüngling 
Auf fein allerfchnellftes Roß den Gattel, _ 
Nimmt mit fic) dreihundert der Bafallen, 
Kommen noch den Abend fpät zum Grafen. 


Kaum vorbei die Nacht und Nlorgenanbruch, 
Gehen Brauf und Bräutigam zum Baſcha, 
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Treten vor ibn, und mit füffen Worten 
Spricht der Türke zu dem Mädchen: „Wähle, 
Schönes Mädchen, mit wen mwillt du ziehen ? 
Ziehn mit Zefulo? wie oder Gattin 
Eines Bafıha beifjen 2 

Und das Mädchen 
(Alfo hatt’ die Mutter fie gelehret) 
Schnell ermiedert fie: „auf grünem Örafe 
Bill, o Herr, ich lieber mit dir ftehen, 
Als mit Zefulo auf rother Seide.“ 


3efulo im Zorn erhob die Stimme: 

„Iſt das deine Treue, deine Geele, 

Die du mir bei deinem Gott gefchworen! 
Schnell, Untreue, gib die Goldgeſchenke 
Mir zurüd und geb, zu wem du mwolleft. 
Rede aus die Hand.’ Betrogen reckte 
Gie fie aus, zu geben die Gefchente; 
Aber eine böje Schlange ftad) fie. 

Zekulo mit feinem fcharfen Gäbel | 
Hieb ihr ab die rechte Hand der Untreu, 


239 





Sprach zum Baſcha: „Herr es ift dein Glück 
noch, 

Diefe rechte Hand war mir gegeben, 

Nimm den Reft nun, jeder hat das Seine.“ 


Knirſchend rief der Baſcha: „kühner Jüngling, 
Und das wagſt du bier in meinem Divan? 
Bift du tapfer, wie du keck bift, Jüngling, 
Aus, hinaus zum Zweikampf!“ Und der 
} Süngling 
Nahm mit Freuden an den Zweikampf. Beide 
Reiten mit Gefolge auf die Ebne; 
Doc, das Schickſal war dem Baſcha widrig, 
Und der Jüngling mit dem fcharfen Gäbel 
Spaltet Mann und Sattel. Go gerieth dir 
Deine Untreu, fchlechtbetrognes Mädchen. 
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30. 
Die Yürftentafel. 
Eine Böhmiſche Geſchichte. 


Wer iſt Jene, die auf grüner Haide 
Sitzt in Mitte von zwölf edeln Herren? 
Iſt Libuſſa, iſt des weiſen Kroko 

Weiſe Tochter, Böhmenlandes Fürſtin, 
Sitzet zu Gericht und ſinnt und richtet. 


Aber itzo ſpricht ſie ſcharfes Urtheil 
Rotzan, einem Reichen. Und der Reiche 
Fähret auf im Grimme, ſchläget dreimal 
Mit dem Speer den Boden und ruft alſo: 


„Weh uns, Böhmen, weh uns, tapfre Männer! 
Die ein Weib verjochet und betrüget, 

Weib mit langem Haar und kurzen Sinnen — 
Lieber ſterben, als dem Weibe dienen.“ 
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Und Libuſſa hörts und ob es freilicy 
Tief fie kränkt in ihrem ftillen Bufen, 
Denn des Landes Mutter, aller Guten 
Und Gerechten Sreundin war fie immer; 
Dennoch lächelt fie und redet gütig: 


„Weh denn euch, ihr Böhmen, fapfre Männer, 
Daß ein lindes Weib euch liebt und richtet; 
Sollet einen Mann zum Fürſten haben, 


Einen Geier ftatt der frommen Laube” 


Und ftand auf voll ſchönen ftillen Zornes, 
„Morgen ift der Tag, wenn ich euch rufe, 


Sollt ihr haben, was ihr wünſchet.“ 
Alle 


Blieben ftumm und tiefbeſchämet ſtehen, 
Fühlten alle, tie fie übel lohnten 

Ihrer Treu’ und Mutterlieb' und Weisheit; 
Doch gefprochen wars und alle lüſtern 

Auf den Morgen, auf den Mann und Fürſten, 


Gehn mit hellen Haufen auseinander. 
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Lange haften viele reiche Herren 

Nach Libuffens Hand und Thron getradhtet, 
Gie gelocdt mit Schmud und Schmeicheleien, 
Reihem Gut und Heerden. Doch Libufja 
Wollte nie fi Hand und Thron verkaufen. 
Wen nun wird fie wählen? Alle Edeln 
Schlafen Unruhvoll und hoffen Nlorgen. 


Norgen kommt. Die Geberin Libufja 
Iſt noch ohne Schlaf und ohne Schlummer, 
Iſt auf ihrem hoben beilgen Berge, 
Sragt die Göttin Klimba, bis die Göttin 
Endlich jpricht und öfnet Reiches Zukunft: 
„Auf! wohlauf Libufja, fteige nieder, 
Sinterm Berge dorf, an Bila’s Ufer 

Soll dein weiſſes Roß den Fürjten finden, 
Der Gemahl dir fei und Stammes Bater, 
Fährt da emfig mit zwei weiſſen Gtieren, 
In der Hand die Ruthe feines Stammes 
Und hält Tafel da auf eiferm Zifche. 

Eile, Tochter, Schickfalsftunde eilet.“ 
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Schwieg die Götfin und Libuffa eilet, 
Gammlet ihre Böhmen, legt die Krone 
Nieder auf die Erde und ſpricht alfo: 


„Auf! wohlauf ihr Böhmen, fapfre Männer, 
Hinterm Berge dort, an Bila’s Ufer 

Soll mein weiſſes Roß den Sürften finden, 
Der Gemahl mir fei und Stammes DBater, 
Fährt da emfig mit zwei weiſſen Gtieren, 

In der Hand die Ruthe feines Stammes, 
Und hält Tafel da auf eiferm Tiſche. 

Eilet, Kinder, Schiefalsftunde eilet.“ 





Und fie eilten, nahmen Kron' und Mantel 
Und das Roß vor ihnen, wie der Wind fchnell, 
Und ein weiffer Adler über ihnen — 

Bis an Bila’s Ufern überm Berge 

Stand das Roß und mwiehert einem Manne, 
Der den Ader pflügef. Tiefverwundert 
Stehen fie. Er fchreitet in Gedanken, 
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Pflüget emfig mit zwei weiſſen Gtieren, 
In der Rechten eine dürre Rutbe. 


Und fie boten lauf ihm gufen Morgen. 
Gtärfer treibt er feine weiſſe Ötiere, 

Höret nicht. „Sei uns gegrüffet, Sremder, 
Du der Götter Liebling, unjer König !” 
Treten zu ihm, legen ihm den Mantel 

Um die Schulter und die Königskrone 

Auf fein Haupt. „D hättet ihr mich immer 
Pflügend meinen Ader lafjfen enden! 

Spricht er, eurem Reiche follts nicht fchaden — 
Doch es ift des ſchnellen Schickſals Stunde.“ 


Und ſteckt ein die Ruthe in die Erde, 

Band die weiſſen Stiere los vom Pfluge : 
„Gebt, woher ihr kamet!“ Plöglicdy hoben 
Sich die weiſſen Stiere in die Luft hin, 
Gingen ein zu jenem nahen Berge, 

Der ſich ſchloß und aus ihm fprang ein faules 
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Waſſer, das noch jeßo fpringet, Plötzlich 
Grünete die Ruthe aus dem Boden, 
Sprieſſet oben in drei Zweige. Staunend 
Gebn fie Alles. Und Przemyſl, der Denker, 


(Alfo war fein Name) Eehrt den Pflug um, 


Langet Käf’ und Brot aus feiner Tafche, 
Heißt fie niederfigen auf die Erde, 
Legt die Mahlzeit auf den Pflug mit Eifen, 


Haltet denn mit eurem Fürſten Tafel.‘ 
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Und fie ftaunen ob des Schickſalſpruches 
Wahrheit, fehn den Eifentifch vor ihnen 
Und die Ruthe grünen. Und o Wunder, 
Schnell verfrodnen zwei der dreien Zweige 
Und der dritte blühet. Endlich können 

Gie nicht ſchweigen, und der Pflüger redet: 
„Staunet nicht, ihr Sreunde, diefe Blüthe 
ft mein Königsftamm. Es werden viele 
Wollen berrfchen und verdorren. Einer 


Wird nur König ſeyn und blühen.“ 
„ber 
Herr, wozu der fondre Tifch von Eifen ?* 
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„Und ihr miffet nicht, auf welchem Tiſche 
Stets ein König ifjet. Eifen ift er, 
Ihr die Ötiere, die fein Brof ihm pflügen.“ 


„Aber Herr, ihr pflügetet fo emfig, 

Zürnetef, denn Acer nicht zu enden 2 

„D hätt' ic) ihn enden können, häfte 

Euch Libuffa fpäter mir gefender; 

Niemals würde dann, fo ſpricht das Schickſal, 


Eurem Reiche füffe Srucht ermangeln. 


In den Bergen find nun meine Ötiere.‘ 


Damit ftand er auf und ftieg aufs fchöne 
Weiffe Roß, das fcharrt und triumphiret. 
Geine Schuhe waren Lindenrinde 

Und mit Baft von feiner Hand genähet. 
Und fie legen an ihm Sürftenfchube. 
„gaffet, ruft der Fürſt vom weiſſen Roſſe, 
Laßt mir meine Schuh von Lindenrinde 
Und mit Baft bon meiner Hand genäbet, 
Daß es meine Göhn’ und Enkel fehen, 
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Wie ihr Königsvater einft gegangen!” 
Küßt die Schub und barg fie in den Bufen. 


Und fie reiten und er ſpricht fo gütig 
Und jo mweife, daß in jeinem langen 
Kleide fie faft einen Gott erblickten. 


Und fie kamen zu Libuffens Hofe, 

Die ihn froh empfing mit ihren Sungfraun, 
Und das Volk, es rief ihn aus zum Fürften, 
Und Libuffa wählt ihn ficy zum Gatten, 
Und regierten froh und gut und lange, 
Gaben trefliche Gefeß’ und Rechte, 

Bauten Gtädte und die Ruthe blübte, 

Und die Schuhe blieben Angedenken, 

Und die Pflugfchaar ſäumte nicht, fo lange 
Primislaus und Libuffa lebten. 


@ 6 
2 


Weh ach weh, die Ruthe iſt verdorret, 
Und die armen Schuhe ſind geſtohlen, 
Und der Eiſentiſch iſt güldne Tafel. 
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Drittes Bud), 





E—⸗ ſollte zu Anfange dieſes Buchs ein Aus— 
zug aus der Limpurgiſchen Chronik 
ftehen — meldye Gefänge man vom Jahre 
1336. bis 1339. in Deutfchland gepfiffen und 
gefungen habe ? weldye Meifter ſich damit her: 
vorgethan ? weldyer Grauen oder Gelegenheit zu 
guf man fie gedichtef? audy wie fid) der Gefang 
immer mit den Kleidertrachfen verändert und 
wenn „die Röck' um die Bruft oben gemüfßert 
und geflügert und vorn aufgefchligt wurden bis 
an den Gürtel, oder fie lange Röde trugen mit 
24. oder 30. Geren und lange Hoiden, die 
gefnauft waren vorne nieder bis auf die Füß, 
auch Kugeln, die hatten vorn ein Lappen und 
hinten ein Lappen, die waren verfchniften und 
gezattelt, auch gefüttert mit Kleinfpalt oder mit 
Bund u. f.“ Daß ſich die Lieder und Carmina 


in deutfchen Panden immer und allmeg nad) 
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den Trachten mit verändert, „denn man bisher 
lange Lieder gefungen u. f. Da machten die 
Meifter neue Lieder u. f. Auch baffe es ſich 
alfo verwandelt mit dem Pfeifenfpiel, und 
hatten aufgeftiegen in der Musica, daß die 
nicht alfo guf war bishero, als nun angangen 
ift. Denn mer vor fünf oder fechs Jahren ein 
guter Pfeifer war im Land, der dauchke ihn jeß- 
und nit ein Flihen.“ Wovon immer Proben 
und Erempel geliefert werden. Go unterrid): 
end und lebrreich nun diefe Lekture für unfre 
Zeifen feyn möchte, fo wird fie leider! für diefen 
Drf zu lang, und man begnügt fich, den Zitel 
obgedachter Chronik hieher zu feßen, daß etwa 
ein andrer fie nach Belieben gebrauche. Gie 
heißt: „Fasti Limpurgenses, das ijt, ein wohl: 
befchrieben Sragment einer Chronik von der 
Gtadf und den Herren zu Limpurg auf der 
Lohne, darinn derofelben und umliegender 
Herrfchaften und Städt Erbauung, Gefdhichten, 
Beränderungen der Gitten, Kleidung, Mufic, 
Krieg, Heirath, Abjterben vornehmer hoher 
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Geſchlecht, gufe und böfe Jahr, welche der Au: 
for ſelbſt erlebt, und ander dergleichen mehr, 
fo in andern publicirfen Chronicis nicht zu 
finden. Itzo zu fonderer Lieb und molgefallen 
allen Hiſtoriſchen Antiquarijs an Tag gegeben 
e Mss. Ich fand Freud Und Arbeit. 
Mit. Befreyhung gedrudt bei Gotthard 
Bögelin. 1617. 
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I. 
Bolufpa. 


Oder die Nordiſche Gibylle, die, wie alle ihre 
Schweſtern, der Welt Anfang, den Weltbau, den Ur— 
fprung des Todes und der Plagen, endlich die legten 
Zeiten und die Zerftörung der Dinge aus alten Gagen, 
im Zon der Weiſſagung verfündigt. 


— alle, heilige Weſen! 
Heimdalls Kinder groß und klein! — 
Ich will Allvaters Geheimniß reden, 
Der Urmelt Sagen hab’ id) gehört. 


Sch weiß noch Riefen, die Urbewohner, 
Und was vor Jahren fie mir erzähle, 
Ich weiß neun Welten und neun Himmel 
Und mo da drunten die Erd’ auf rubf. 


’ 


a Gefchöpfe der Natur. 
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Uranfangs war es, da Dmer B lebte, 

Noch war nicht Sand, noch Meer, noch Winde, 
Noch drunten Erde, noch Himmel droben, 
Weites Leer, nirgends ein Gras. 


Noch eb Burs Söhne © den Boden huben, 
Und Midgard bauten zu weitem Öaal. 
Die Sonne fchien auf Gaales Öteine: 


Der Erdgrund grünte mit grünem Laub, d 


Die Sonn’ aus Süden warf zur Rechten 
Den Mond jenſeit der Pforte der Nacht: 
Noch kannte Sonne nicht ihren Saal, 
Der Mond noch wufte die Heimath nicht; 
Nicht wuſten Sterne ſich ihre Statt. 


b Der Riefe, aus defjen Gebeinen die Welt ward. 
©. Edda Fabel 3. 4. 

© Die Erbauer des Erdgebäudes. S. Edda Fab. 4. 

d ©. Edda Fab. 6. 
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Da gingen die Herrfcher zu ihren Stühlen, 
Die heilgen Göfter pflegten Rath, 

Gie gaben Namen der Nacht und Dammrung, 
Morgen und Mittag, und fchieden das Jahr. 


Zufanımen famen auf Ida's Felde © 

Die Afen und fchnißten Bilder fich, 

Und bauten Käufer und machten Schmiede, 
Und fchmiedefen Zangen und Goldgeräth. 


Und fpielten frölich mit Steinen im Hofe, 
Und ftritten Feiner noch) ums Gold? — — 
Bis an erjt famen Riefenjungfraun, 
Zwo mächtge Weiber aus Riefenland. 


Und drei der Afen, mächtig und gut, f 


Gie famen beim und fanden am Ufer 


e Diefer Abfchnitt enthält gleihfam die goldnen 
Zeiten. S. Edda Fabel 7. 
f Die Schöpfung der Menfchen. Edda Hab. >. 
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Ast und Embla, elend liegen, 
Ohm' alle Rege, ohn' alle Kraft. 


Noch ohne Athem, noch ohne Sprache, 
Noch ohne Vernunft und Angeficht; 
Athen gab Ddin, Häner die Sprache, 
Bernunft der Lodur und Angeficht. 


Ich weiß, da ftehet die Eſch' Mgdrafill, 8 
Der mweißummölfte Simmelsbaum; 
Bon ihm der Thau in Thäler fällt, 


Steht immergrünend über Urda’s® Brunn. 


Und aus dem Gee da unterm Baum 
Ötiegen der Weisheit Jungfraun auf: 
Die Eine Urda, die andre VBerdande, 
Die dritte Skulda, gefchnigt den Schild.! 


sg Der Weltbaum. ab. 8. 
h Die Vergangenheit, Urzeit. 


i Vergangenheit , Gegenwart, Zukunft; diefe ganze 
Sabel der Edda ift voll weifer und ſchöner Dichtung. 
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Gie feßten Gejege den Menfchenföhnen, 
Und jtellten Schickſal den Sterblichen — — 
Weifjagerin weiß, das erfte Sterben 

Der Ntenfchen auf Erden, mohers begann? 
Als Gold fie fchlugen, als Gold fie brannten 
In Doins Hall. 


Dreimal verbrannt, erftand dreimal 
Die böfe Gullveig* und lebt noch: 
Wohin fie kommt, nennt fie fich Geld.! 
Gie hat gefchändet der Götter Kunft, 
ft Zaubrin worden und zaubert noch, 
Eine böfe Göttin, die allen dient. 


Da gingen die Herrſcher zu ihren Stühlen, 
Die heilgen Götter pflegten Rath, 

Db fie den Afen es follten vergelten, 

Der alle hegen Einen Rath. 


k Geldeswerth. 
I Geld. oder, was da gilt. 
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Aus fiel Ddin und fchleudert’ Pfeile, 
Da mar das erfte Menfchenfterben, 
Gebrochen lag der Afen Mauer. 
Baners Heere zerfraten dag Feld. 


Weiſſagerin fennet Heimdalls Lied m 
Geheim an Himmels beilgem Blau. 
Gie fiehet braufend die trüben Ströme 
Der Weisheit rinnen vom Auge Ddins. 
Wiſſet ihr mehr? 


Gie faß da drauffen, da der Alte Fam, 

Der Weiſe der öfter,” fie ſchaut ihm ins 
Aug; 

Was fragt ihr mich? was verfucht ihr mich? 

Wohl weiß ich, Din, wo blieb dein Aug? 

Im groffen Brunnen, in Mimers Brunn, 


m Des Hüters der Natur: eine der ſchönſten Dich— 
tungen der Edda. 
n Ddin: gleichfalls eine weife Dichtung. 
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Der täglich früh trinkt Weisheit Trank ° 
Vom Auge Ddins; — miffet ihr mehr? 


Ihr gab Heersvater? Ring und Gold 
Und reiche Künſt' und Zauberftäbe, 
Sie fiehef weit und mweit die Welt. 
Wiſſet ihr mehr? 


Gie fieht Balkyriur 4 fernher kommen, | 
Geſchmückt fie reiten zum Gottesgericht. 

Den Schild fragt Skulda, Skogul die andre 

Gunnur, Hildur, Gondul mit dem Speer. 


o Nach andern: wo er das Auge Ddins täglich 
mit Meet begieft. 

p Gleichfalls Ddin. Die Prophetin ſpricht bald 
in der erften, bald in der dritten Perfon von fich 
felbft. 

94 Zodtenmwählerinnen. Das ferne Schickſal zu 
feben, ift die tiefjte Weisheit. Daß fie fogar, 
mas Feiner der Götter mwufte, Balders Tod 
voraus fah, iſt der Wiffenfhaft Gipfel. — 
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(Sch babe genannt die Ddins Nornen, 
Gefandt zu wählen die Todte der Schlacht.) 


ch fah was Ballder," dem fapfern Krieger, 
Dem Ddinsfohne für Schickſal harrte! 

Sie ſtand im Felde und wuchs allmählich 
Die dünne Miſtel zu Ballders Tod'. 


Es ward die Miſtel, was ich geſehn, 

Harm und Unglück: Haudur ſchoß 

Mit dem Pfeile Balldern. In Nacht geboren 
Ward Ballders Bruder, den Bruder zu rächen — 


Nicht wuſch er die Hand, nicht kämmt er das 
Haar, 


Bis er Ballders Mörder zur Flamme getragen: 
Da ward der Mutter im goldnen Saale 
Herzeleid: Ballhalla’s Hüter 

Weinte fehr. 


r ©. über diefe ſchöne Gage: ab. ı2. und 28. 
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Gie fah die Lift im Hunnenhains, 
Gab Lock verborgen, brüfen Weh, 
Und neben ihm fißen fein Weib, Gigyna, 
Das häßlicye Weibsbild; wiſſet ihr mehr ? 


Den Strom von Dften in Eiterthälern, 
Schlammig und frübe gleitet der Strom: 
Gen Nord auf niederfinfenden Bergen 
Den oldfaal Gindre; den andern Gaal 
Im marmen Lande, Brimers Schloß. ! 


Gie fieht den Saal am Todesufer. 

Der Sonne fern. Gen Nord die Ihore, 
Hindurch die Senfter fropfet Gift, — 

Bon Schlangengebein’ ift die Halle gebaut. 


Gie fieht da waten in ſchweren Ötrömen 


Eidebrecyer, Meuchelmörder, 
Berführer fremder Ehetreu ; 


s ©. ab. 16. 17. 30. 31. 
t Sab. g. 16. 31. 33. 
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Da nagf der Höllendracdhe die Todten, 
Da frigt an Männern der Höllenwolf ! 
Wiffet ihr mehr? 


Gen Dften faß im Eifengefilde 

Die alte Riefin. und brütet Wölfe, 

Der Wölfe ärgften brütet fie da, 

Der den Mond verfchlinget mit Riefenmwutb, “ 


Gefätfigt mit Leben der Öterbenden 
Taucht er in Blut der Götter Gig, 


Die Sonn ift fchwarz in Sommers Mitte, 
Und Stürme ftreichen, mwiffet ihr mehr? 


Es faß am Hügel und ſchlug die Harfe * 
Der Riefin Hirte, der frobe Edger: 

Da kräht vor ihm auf Baumes Gipfel 
Der Purpurrothe Birfenhahn. 


u Sab. 16. 
x Hier fängt die ſchöne Gage vom Untergange der Welt 
an, voll von den feinften und prächtigften Zügen. 
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In Asgard krähte der Goldgekämmte, 
Der dort die Helden Odins weckt: 
Im Abgrund krähte der grauliche, 
Unter der Erde in Hela's Saal. 


Weiſſagerin ſieht noch, weiß noch viel, 


Vom Abend der Götter, von ihrem Fall. 


Brüder kämpfen, morden Brüder, 
Blutesfreunde reiſſen ihr Blutband, 
Harte Zeit, Ehe gebrochen, 

Eiſerne Zeit, Schilde geſpalten, 

Zeit der Stürme, Zeit der Wölfe, 

Wo keiner des andern auf Erden ſchont. 


Die Erde ächzt und Mimers Söhne) 
Spielen ſicher: da nimmt Heimdallar 


y Ohne Zweifel Söhne der Weisheit. Garm 
ift der Höllenhund, Yormungandur die groffe 
Schlange im Weltmer. Rym, Gurtur 
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Gein fehallendes Horn, ſtößt hoc) darein — 
Odin fragt Mimers Haupt. 


Der Weltbaum zittert: der Rief’ ift los: 
Die Efche fchauert, der hohe Baum! 
Garm beult gräßlid am Höllenthor: 
Die Ketten brechen, der Wolf ift los. 


Rym aus Diten kommt mif Heereskraft; 
Sormungandur mit Riefenmutb 

Wälzt im Meer ſich: der Adler Ereifcht, 

Zerfleifcht die Leichen: das Schiff ift los. 


Ein Schiff von Dften: die Muſpelwohner 
Schiffen hinan, den Lock am Ruder; 

Gie fommen wütend, den Wolf mit fich, 
Der Bruder Bisleips ihnen voran. 


find Riefen. Der Bruder Bisleips ift Lod. 
Ueber Alles iſt Sab. 32. 37. der Edda Kom— 


mentar. 
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Was nun die Afen? was nun die Alfen? 
Krachend erfönef der Riefen Land, 

Die Zmerge feufzen an Höhlen, an Klüften, 
Die Klüftengänger fragen: wohin? 


Der Mohr aus Süden mit Geuerflammen ; 
Gein Schwert es bligef, zum Morde gefchärft : 
Die Selfen Erachen: die Riefenmweiber 

Irren ängftig: die Mlenfchen fterben, 

Der Himmel bricht. 


Ach nun fommt Hlinen 2 ein andrer Gcymerz! 
Aus gebt Ddin enfgegen dem Wolf; 


z Die Göttin, die vor Gchaden bewahrt. Gie 
fieht hier Ddin, den Gieger Bela’s, den Gemahl 
der Frygga in Todesgefahr. Vidar und Thor 
find die Söhne, die ihn rächen; jener erlegt den 
Wolf, diefer die Schlange, die ſich um die Erde 
gemwunden. — In der neuen Welt ift Ddin nicht 
da, aber die fehönen Ddins Söhne, Balder der | 

| 
| 





Gute u.f. Was fid) hier ermordet und gerädht 
hat, wohnt dort friedlich beifammen u. f. 
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Dem Mohr entgegen ift Bela’s Gieger, 
Da fällt befieget der Frygga Gemahl. 


Aus tritt Ddins fchöner Sohn 

Dem Wolf entgegen, der Riefenbrut! 

Stößt fief in Rachen, bis ans Herz, das Schwert 
Dem Ungeheuer und rächet den Bater. 


Aus tritt Ddins mächtiger Sohn 

Dem Drachen entgegen, der fapfre Thor, 
Kühn bat er erlegt die Midgardsſchlange, 
Die Menfchen alle verlaffen die Belt. 


Schwarz mie die Sonne, die Erde finkt: 
Es fliehn vom Himmel die fchönen Sterne: 
Das euer wütet durdy alle Welt: 

Es flammt zum Simmel, der Himmel fällt. 


Weiffagerin fieht, da fteigt von neuem 
Aus Meeres Schlunde die Erde grün: 
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Die Waffer fallen, der Adler fleuchk, 
Der auf den Bergen igf Fifche fängt. 


Die Afen fommen auf Ida zufammen, 

Und fprechen von alter zerfriimmerter Welt, 
Und denken zurüd ar alte Geſpräche, 

An Ddins Sagen, jeßo erfüllt. 


Gie finden im Grafe die goldnen Tafeln 
Mit Ddins Runen, die Er befaß. 

Die Ader fragen if ungefät, 

Vorbei ift das Llebel, Balder ift da. 


Haudur und Baldur wohnen zufammen 
Sn Ddins Schhlöffern. Häner dabei: 
Der beiden Brüder Gefchlechte bewohnen 
Der Winde Well. Wiſſet ihr mehr? 


WBeiffagerin ſieht den goldnen Pallaft, 
Heller als Sonne, des Himmels Burg; 
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Da werden die Guten ewig wohnen, 


Ewig genieffen unendlicdy Gut. — — 


(Da kommt der fchwarze Drache geflogen, 
Er kommt aus tiefftem Nidagebürg’, 

Er trägt auf Schwingen der Hölle Leichen, 
Er ftreich£ Feldüber und ift nicht mehr. ®) 


* Dies ift der Verſuch des ohne Zweifel älteften 
Gedihts der Skandinaviſchen Poefie, ob ichs 
gleich für nichts als für Fragmente älterer Sagen 
halte, vielleicht nicht in der beften Ordnung ge: 
fammlet. Auch die verfchiednen Ausgaben der 
Bolufpa haben die Strophen hie und da ver: 
fegt oder mehr und meniger derfelben! Die 
fogenannte Edda des Önorro, die einem groffen 
Theil nad; offenbar ein mythologifher Kom: 
mentar der Bolufpa und andrer Sagen ift, gehet 
auch ihren Gang, und beinah hätte ichs geragt, 
hie und da auch anders zu ordnen. Wie ihm fei, 
fo ift die Stimme diefer Mordifchen Prophetin 
ein äufferjt merfwürdiges Stück und gleichfam 
die Urda, wie es mir fcheint, der Nordifchen 
Mythologie und Dichtkunft. 
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2. 
An die Regengöftin. 
Peruanifd. 


Oöne Göttin, Himmelstochter, 
Mit dem vollen Wafjerfruge, 

Den dein Bruder dann zerfchmettert, 
Daß es wettert Ungemitter, 

Blis und Donner! — 


Schöne Göttin! Königstochter ! 
Und dann giebeft du ung Regen, 
Milden Regen. Doc, du jtreueft 


Dft auch Floden, oft auch Schlojfen: 


Denn fo hat dirs Er der Weltgeift, 
Er der Weltgott, Virakocha, 


Anvertrauet, anempfoblen. 
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3- 
Das Grab der Propbetin. 


(Odin zwingt durch Zauberei die Todte zum Weiſ— 
fagen, und erfährt das bitterfte Unglüd feines 
Geſchlechts.) 

Nordiſch. 


Auf ſtand Odin, der Helden höchſter, 
Und fattelt Sleipner und ritt hinunter 
Zur Burg der Sela; 

Da kam ihm enfgegen der Höllenhund. 


Blutig war ihm die Borderbruft, 

Und der gierge Rachen und das Zähngebiß ! 
Er riß den Rachen und bellt entgegen 

Dem Zaubervafer, und bellte lang. 


Sort ritt Ddin, die Erde bebte, 
Bis er fam zur hohen Helaburg, 
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Ritt weiter Oſtwärts dem Höllenthor 
Da, muft’ er, war der Geherin Grab. 





Und fang ihr Zauber, den Todtenwecker, 
Gab an den Nord und legte Runen, 
Beſchwur und fragt’ und foderte Rede, 
Bis fie fi) unmillig erhob und fprady 


Todtenlauf: 


„Ber ift der Mann, ich kenn ihn nicht! 
Der kommt die Ruhe zu ftören mir? 
Ich lag da lang bedeckt mit Schnee 
Und Regenbegoffen und Thaubetrieft, 
Bin lange todt!“ 


„Wandrer bin ich, ein Kriegersfohn ! 
Gieb du mir Kunde von der Hölle Reich; 
ch will fie dir geben aus meiner Welt. 
Wem fteht der Gig dort Goldbededt? 
Wem fteht das Bett dort Goldgeziert ?“ 
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„Baldern ® wartet der füffe Trank, 
Reiner Honig und drüber der Schild! 
Unglüd barret der Aſen Geſchlecht! 
Ich red unwillig, laß mich ruhn!“ 


„Noch nicht, Prophetin, ich will dich fragen, 
Bis ich Alles weiß; ich will noch wiſſen, 
Wer den Balder tödten wird? 

Und Lebens beraubet Odins Sohn?“ 


„Hauder iſts, der ſeinen Bruder uns ſendet zu 
Und Lebens beraubet Odins Sohn. 


Ich ſprach unwillig, laß mich ruhn.“ 


„Noch nicht, Prophetin! Ich will dich fragen, 
Bis ich alles weiß, ich will noch wiſſen, 

Wer wird dem Hauder den Mord vergelten, 
Und Balders Mörder zur Flamme ſenden?“ 


* Ddins liebfter, allgeliebter Sohn. 


B 273 18 


„Rinda gebiert im Wejtenreich 

Dem Ddin einen Sohn, der Faum gebohren 
In felber Nacht fchon Waffen trägt, 

Die Hand nicht wäscht, das Haar nicht kämmt, 


Bis er Balders Mörder zur Flamme ge: 
fandt. 
Ich ſprach ummillig, laß mich nun ruhn!“ 


„Noch nicht, Prophetin, ich will dich fragen, 
Bis ich alles weiß. Ich will noch wiſſen, 
Wer ſind die Jungfraun, die dort weinen? 
Gen Himmel werfen für Gchmerz den Schleir? 
Nur dag noch rede, denn ſollt du ruhn.“ 


„D du fein Wandrer, wie ich gemähnt, 
Biſt Odin felbft, der Nlämner Erſter.“ 
Und du nicht Bola, Propbetin nicht, 

Drei:Riefer» Mutter * bift du vielmehr. 


“Weil fie ihm Unglüd verfündiget hat. 
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„Reit beim nun, Ddin, und rühme dich, 

Daß feiner wird fommen zu forfchen mie du! 
Bis Lod* wird los und die Dämmrung kommt, 
Und die Öötter fallen und die Welt zerbricht.’ 


* Der Arge. 
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4. 
Die Zauberfraft der Lieder. 
Nordifc. 


Si meiß, ich hing neun Nächte lang, 

Geſchenkt dem Odin (und ihn mir,) 

Den Winden enfgegen, durchftochen mit dem 
Schwert, 

Am Baum, deß Wurzel niemand kennt. 


Da nährte mich nicht Brot noch Trank; 
Mit Schmerzen fiel ich herab und fand 
Die Runen: ſchmerzend fiel mein Leib 
Aufs neu herab. 


Neun groſſe Lieder hab ich gelernt, 

Von Bolthar, Freya's berühmtem Sohn, 
Und trank den edlen Honigtrank 

Voll Sangeskunſt. 
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Da ward ich mweife, da ward ich groß, 
Da mard idy glücklich, Wort gab Wort, 
Und That gab That. 


Auch du wirft Runen finden und Zeichen, 
Mächtige Zeichen, groffe Zeichen | 

Die der Alte der Götter erfand ! 

Und die Götter machten und Odin grub. 


Odin der Afen, der Alfen Dwalinn, 
Dain der Zwerge, Afvid der Riefen, 
Auch ich grub etliche ein. 


Weiftu, mie fie einzugraben? mweiftu, mie fie 
aufzulöfen ? 

Weiftu, mie fie find zu verfuchen? meiftu, mie 
fie find zu erfragen ? 

Weiſtu, mie fie wegzufenden? weiſtu, tie zu: 
rüczuruffen ? 
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Denn beffer nicht zu fenden, als zurüdzuruffen 
zu oft. 


Lieder kann ich; es Fann fie Eeiner, 

Nicht Königs Tochter, nicht Mannes Sohn. 
Eins beißt Hülfe; es mird dir helfen 

In Schmerz, in Trauer, in aller Noth. 


Ich Fann ein Zweites; fein bedörfen 
Die Ntenfchenföhne zur Arzenei. 


‘ch kann ein Drittes, den Feind zu zwingen, 
Wenn Noth mir ift: 

Gein Schwert zu ftumpfen und feine Lift, 
Daß fie nichts vermag. 


Ich Fann ein Viertes: werfen die Männer 
Bande mir an. | 


Ich ſinge das Lied und wandle frei; 
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Die Ketten bredyen mir an den Füſſen; 


Die Zeffeln fallen von den Händen mir. 


Sch Fann ein Fünftes: feh ich gefchoffen 
Mit Feindesmuthe den fliegenden Pfeil, 
In feinem Sluge halt ich ihn auf 
Durch meinen Blick. 


Sch Fann ein Gechftes: wenn mich verwundet 
Ein Mann mit Zauber und reizf mit Zorn; 
Ich finge das Lied, daß ihn, nicht mich 

Das Uebel trift. 


ch Fann ein Giebendes: feh ich brennen 
Ein Saus und die Flamme breitet fich umher; 
ch finge den Zauber und bändige fie. 


Sch kann ein Achtes: das Noth ift Allen, 
WBenn unter den Menfchen Haß beginnt ; 
Sch fing’ es und erſticke das Llebel ſchnell. 
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Ich kann ein Neuntes: wenn Noth mit ift, 
Mein Schiff zu retten auf ftürmiger Gee; 
Sch ftille den Wind und ftille die See. 


ch kann ein Zehntes: wenn Zauberinnen 
Die Luft durchreiten; ich blicke fie ab 
Bon ihrem Wege, von ihrer Bahn. 


Ich kann ein Eilftes: führ' ich ins Treffen 
Alte Freunde, fo bezaub’r ich die Waffen; 
Da gehn fie mächtig und heil zur Schlacht, 
Und beil hinaus und überall beil. 


Sch kann ein Zmölftes: feh ich am Baume 
Den Todten bangen; ic) zeichne Runen: 
So kommt der Mann und fpriche mit mir. 


Ich kann ein Anders: befpreng ich mit Waffer 
Den zarten Knaben, fo wird er von Waffen 
Und Schwert nicht fallen in Feiner Schlacht. 
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Ich Fann ein Anders: der Völker Namen, 
Der Afen und Alfen Unterjchied 


Kann ich euch nennen, wenige könnens. 


Ich kann ein Anders, das fang Thiodrey 
Bor Dellings Pforte: Muth den Afen, 
Den Alfen Kraft, Weisheit dem Din. 


ch kann ein Anders, will ich geniefjen 

Des edelften Mädchen Lieb und Gunft: 

Sch fing es und wandle den Sinn des Mädchen 
Bon meiffen Armen, und lenk' ihr Herz. 


Ich Fann ein Anders, daß mic) das Mädchen 
Nie verlaffe, — Loffafner du, 

Weiſt du die Lieder? fie find dir gut: 

Nüß zu lernen, zu wiſſen noth. 


Ich kann ein Anders, das lehr’ ich feinem 
Mädchen noch Weibe; nur Einer weiß es: 


281 


Das befte der Lieder; ich lehr’ es etwa 
Nur meiner Schweſter und die mich in ihre 
Arme ſchließt. 


Nun find gefungen die hoben Gprüdye 

Sm hoben Pallaft: 

Gie find fehr noth den Menfchenföhnen, 
(Und find nicht noth den Menfchenföhnen.) 
Heil der fie fang! Heil der fie kann! 
Wohl der fie lernt! Seil, der fie hört! — 
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2 
Edward. 
Schottiſch. 


Dein Schwert, wie ift’s von Blut fo roth? 
Edward, Edward! 

Dein Schwert, wie ift’s von Bluf fo rotb, 
Und gebft fo fraurig her? — D! 

D ich hab gefchlagen meinen Geier todt, 
Mutter, Mutter ! 

D ich hab gefchlagen meinen Geier todt, 
Und feinen hab ich wie Er — D! 


Dein's Geiers Blut ift nicht fo roth, 
Edward, Edward! 
Dein's Geiers Blut ift nicht fo roth, 
Mein Sohn, befenn mir frei — D! 
D ich hab gefchlagen mein Rothroß fodt, 
Mutter, Mutter! 
D ich hab gefchlagen mein Rothroß fodt. 
Und ’s mar fo ftolz und freu — D! 
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Dein Roß war alt und bafts nicht noth, 
Edward, Edward! 

Dein Roß war alt und hafts nicht noth, 
Dich drückt ein ander Schmerz, — O! 

D id) hab gefchlagen meinen Vater todt, 
Mutter, Mutter! 

D id) hab gefchlagen meinen Bater todt, 
Und web, weh ift mein Herz — D! 


Und mas für Buffe willt du nun thun? 
Edward, Edward! 

Und was für Bujfe will du nun thun? 
Mein Sohn befenn mir mehr — O! 

Auf Erden foll mein Fuß nicht ruhn, 
Mutter, Mutter ! 

Auf Erden foll mein Fuß nicht ruhn, 
Will gehn fern übers Meer — D! 


Und mas foll werden dein Hof und Hall? 
Edward, Edward! 
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Und mas foll werden dein Hof und Hall? 
So berrlidy fonft und ſchön — D! 
Ich laß es ftehn, bis es ſink' und fall’, 
Mutter, Mutter ! 
Ich laß es ftehn, bis es fin?’ und fall’, 
Mag nie es wieder jehn — D! 


Und mas foll werden dein Weib und Find? 
Edward, Edward! 

Und mas foll werden dein Weib und Kind? 
Wann du gehft über Meer? — D! 

Die Welt ift groß, laß fie bettlen drinn, 
Mutter, Mutter! 

Die Welt ift groß, laß fie bettlen drinn, 
ch feb fie nimmermehr — D! 


Und mas millt du laffen deiner Mutter theur ? 
Edward, Edward! 

Und mas millt du laffen deiner Mutter theur ? 
Mein Sohn, das fage mir — D! 
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Sluch will ich Euch laffen und böllifch Feur, 
Mutter, Mutter ! 
Fluch will ich Euch laſſen und hölliſch Feur, 


Denn ibr, ihr riethets mir! — D! 





6. 
Die Todesgöttinnen. 


(Das Geficht eines Wandrers in einer einfamen 
Grabhöle, da er die Balfyriur alfo weben fah.) 
Nordiſch. 


Kin wirds dunkel von Pfeilgewölken 

Zu groffer Schlacht. Es regnet Blut! 

Schon Enüpfen an Öpiefje fie das Lebensgewebe 
Der Kriegsmänner, blufrothen Einſchlags 

Zu Randvers Töd. 


Gie weben Gewebe von Nenfchendärmen, 
Menſchenhäupter bangen daran. 
Bluftriefende Spieſſe ſchieſſen fie durch, 

Und haben Waffen und Pfeil in Händen, 
Mit Schmertern dichten fie das Giegsgarn feit. 


Gie kommen zu weben mit gezognen Schwertern 
Hild’, Hiorthrimul, Gangrida, Schwipul, 


287 


Der Spieß wird brechen, der child wird fpalten, 
Das Schwert wird klingen, daß der Harniſch 


fonf. 


„Wohlan, wir meben Gewebe der Gchyladht ! 
Dies Schwert hat einft der König getragen. 
Hinaus, hinaus, in die Öchaaren hinan 


Wo unfre Sreunde mit Waffen kämpfen! — 


Wohlan, mir weben Gewebe der Schlacht ! 
Hinaus, hinaus, an den König hart!” 
Gudr und Gondul, fie fahen die Schilde 
Blutroth ſchon und deckten den König. 


„Wohlan, wir weben Gewebe der Schlacht ! 
Die Waffen fönen der Kriegesmänner, 

Bir wollen nicht fallen den König laffen ! 
Baltyriur walten über Leben und Tod. 


Das Volk, es foll bald Lande regieren, 
Das öde Ufer bisher bewohnt ! 
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Dem tapfern Könige naht der Tod, 
Schon ift den Pfeilen der Graf erlegen. 


Und Srerland wird in Trauer feyn, 

Die jeder Tapfre nimmer vergift, 

Das Gemeb’ ijt fertig, das Schlachtfeld blutet, 
Durch Länder taumelt das Kriegsgetümmel. 


Graufend ifts umber zu fchaun, 

Die Blutwolk flieget in der Luft, 

Die Luft ift roth vom Blute der Krieger, 
Eh unfre Stimmen ſchweigen all’. 


Dem jungen Könige fingen mir noch 
Biel Giegeslieder. Wohl unferm Gefang’ ! 
Und mer fie hört die Giegsgefänge, 


Der lern’ und finge fie den Kriegern vor. 


Wohlauf! mir reiten hinweg auf Roffen 
Mit gezognen Schwertern, hinweg von bier.“ 
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Die Chevy-Jagd. 
Englifd. 


De Percy aus Northumberland 
Einen Schwur zu Gott thät er, 

Zu jagen auf Chiviats Bergen, 
Drei Tag' lang rings umher, 

Zum Trutz dem Ritter Duglas, 


Und wer je mit ihm wär. 


Die fettſten Hirſch' in ganz Chiviat 
Sprach, wollt er ſchieſſen und führen ihm 
weg: — 
Mein' Treu! ſprach Ritter Duglas, 
Ich will ihm weiſen den Weg. 


Der Percy denn aus Banbrow kam, 
Mit ihm eine mächtge Schaar: 
Wohl funfzehnhundert Schügen kühn 

Aus drei Bezirken dar. 
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Es begann am Montag’ Morgen, 
Auf Chiviats Hügeln hoch: 

Das Kind wehklags, noch ungebohrn! 
Es ward ſehr jammrig noch. 


Die Treiber trieben durch den Wald, 
Zu regen auf das Thier: 

Die Schützen bogen nieder ſich 
Mit breiten Bogen klirr. 


Denn das Wild ſtrich durch den Wald 
Dorther und da und hier: 

Grauhunde ſpürten in Buſch und Baum, 
Zu ſpringen an das Thier. 


Es begann auf Chiviats Bergen, 
Am Montag Morgens früh: 
Da's Eine Stund' Nachmittag war, 

Hatt'n hundert Hirſche fie. 
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Gie bliefen Tod aufm $eld umber, 
Gie trugen zufammen ſchier: 

Zur Niederlag’ der Percy kam, 
Sah das erlegte Thier. 


Er fprad): „es mar des Duglas Wort, 
Mich heut zu fprechen bier; 
Doch mwuft ich mohl (und ſchwur zu Gott) 


Er wird’ nicht fommen mir.‘ 


Ein Gquire dann aus Northumberland 
Zulegt er ward gewahr, 

Der Ritter Duglas zog beran, 
Mit ihm ein’ groffe Schaar. 


Mit Hellepart und Speer und Schwert: 
Zu fchauen meit und breit; 

Wohl Fühnre Leut' von Herz und Hand 
Hat nicht die Chriſtenheit. 
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Wohl zwanzighundert Speeresleut', 
Ohn eingen Fleck und Fehl; 
Gie waren gebohren längs der Twid', 


Im Zirk von Zimidähl. 


„Laßt ab vom Thier, der Percy ſprach, 
Nehmt eurer Bogen wahr: 

Nie hattet ihr, wie jeßt, fie noth; 
Seit euch die Mutter gebahr.“ 


Der vefte Duglas auf dem Roß, 
Ritt feinem Heer voran: 
eine Rüftung glänzt, mie glühend Erz, 


Nie gabs einen bravern Mann. 


„Sagt, ſprach er, was für Leut' ihr feid? 
Oder weſſen Leut' feid ihr? 
Wer gab euch Macht, zu jagen, 


In meinem Revier allhier?“ 
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Der Erfte Mann, der Antwort gab, 
War Percy baftig fchier: 

„Bir wollen nicht fagen, mer mir find? 
Der meffen Leute wir? 

Aber jagen wollen wir hier im Forſt, 
Zu Trotz den Deinen und dir. 


Die fettften Hirfch’ in ganz Chiviat 

Haben mir gefchoffen und führen fie weg; 
Mein’ Treu, fprady Ritter Duglas, 

Sch will euch mweifen den Weg.‘ 


Dann fprach der edle Duglas 


Zum Lord Percy fprad) er: 
„zu tödten diefe unfchuldge Leut', 
Das wär ja Günde ſchwer. 


Aber Percy, du bift ein Lord von Land, 
Und ich) vom Ötande dein; 
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Laß unfre Leut beifeit hier ftehn, 
Und wir zwei fechten allein.‘ 


„Tun ftraf mich Gott! der Percy fprad), 
Ber dazu Nein! je ſag'! 

Mein Seel’, du wadrer Duglas, 
Sollt nie erleben den Tag. 


In England, Schoftland, Frankreich 
Hat feinen ein Weib gebobrn; 

Dem, helf mir Soft und gufes Glüd ! 
Ich nicht gleich frefe vorn.” 


Ein Öquire dann aus Northumberland, 
Withrington war fein Nam, 

Sprach: „ſoll mans in Güdengland fag’n 
König Heinrich an mit Scham? 


Ihr feid zmei reiche Lords und id) 


Ein armer Squire im Land; 
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Und foll meinen Herrn da fechten ſehn, 
Und ftehn voll Scham und Schand? 

Nein, traun, fo lang idy Waffen frag’ 
Soll fehlen nicht Herz und Hand.” 


Den Tag, den Tag, den graufen Tag, 
Es ward noch blutig fehr; 

Aus ijt mein erjter Gang bier, 
Und bald fing’ ich euch mehr. 
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Zweiter Theil. 


Der Engländer Bogen war gefpannt, 
Ihr Herz war fapfer gnug; 

Der Schuß, den erjt fie fchoffen ab, 
Wohl vierzehn Schotten er jchlug. 


Bein Schotten war Graf Duglas, 
Ein Feldherr tapfer gnug; 

Bei Gott! und zeigts wohl überall, 
Wo er Weh und Wunden [dhlug. 


Der Duglas, mie ein Feldherr ſtolz, 
Theilt dreifach ab fein Heer; 

Gie brachen hinein an jeder Seit 
Mit mächfgem Lanzenfpeer. 


Durch unfer Engliſch Schützenvolk 
Gabs manche Wunde tief; 

Manch wackrer Mann zum Tode ſank, 
Der wohl nicht Sreude rief. 
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Engländer lieffen die Bogen jeyn, 
Und zogen ihr Schwert, das glißt: 

Ein graus Geficht mars anzufchaun, 
Wies auf die Helme bligt. 


Durch reichen Selm und Panzer hart 
Es fchneidig bieb und drang: 

Wohl mancher, der war Fed und kühn, 
Zu ihren Süffen fanf. 


Aufs legt der Duglas und Percy 
Zufammen frafen hart, 

Gie bieben frifch mit Meilandftahl, 
Daß beiden heiß es ward. 


Die zmei fie waren die Männer recht, 

Wie Schloſſen auf Schloffen es gab; 

Bis Blut aus ihren Helmen fprang, 
Als regnets Blut herab. 
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„galt ein, du Percy, Duglas fprad): 
Ich bring dich, nimm mein Wort! 

Zum König James in Schottland, 
Mit Grafenmwürde dorf. 


Sollt deine Löſung haben frei, 
Ich rat dir, nimm es an: 

Denn unter allen, die ich bezwang, 
Biſt du der bravſte Mann.“ 


„Nein, nimmer, ſagte Lord Percy, 
Mein erſtes Wort dirs war, 
Daß nie ich weiche einem Mann, 

Den je ein Weib gebahr.“ 


Mit dem, da Fam ein Pfeil fo fchnell 
Bon ftarfen Schügen Einem; 

Er hatt’ getroffen den Graf Duglas 
Ins Bruftbein tief hinein. 
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Durch Leber und durch Lungen beid’ 
Der fcharfe Pfeil ihm drang, 

Daß nimmer er mehr als dies Wort jprad) 
Gein ganzes Pebenlang: 

„Fecht zu, Fecht zu, meine wackre Leu, 
Mein Leben, es iſt vergangen.“ 


Der Percy lehnt ſich auf fein Schwert 
Und ſah, wie Duglas blich: 

Er nahm den Todten bei der Hand, 
Sprach: „Mir ift web um did) ! 


Dein Leben zu reffen, ich auf drei Jahr 
Wollt tbeilen gern mein Land: 

Denn, beffern Mann von Hand und Herz 
Hat nicht ganz Nordenland.‘ 


Bon allen fah’s ein Schottſcher Ritter, 
Hew Mongomri hieß er; 

Er fah den Duglas finken, 
Und griff zum ftarfen Speer. 
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Er jagt hinan auf einem Eorfar, 
Durch hundert Schüßen bie: 

Er ftand nicht ftill und ſäumte nicht, 
Bis er Fam zu Lord Percy. 


Er fegt hinan auf Lord Percy 
Einen Stoß, der war fo fehrmer, 
Mit fiherm Speer von ſtarkem Baum 
Percy durchbohrte er. 


Am andern End, daß ein Menſch konnt fehn 
Ein Elle lang den Speer: 
Zwei begre Männer, als ſanken bier, 


Hatt nirgend ein Land nicht mehr. 


Ein Schüge aus Northbumberland 
Gab fallen den Lord Percy; 

Er hatt’ einen Bogen in der Hand, 
Der Bogen trügt ihm nie. 
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Einen Pfeil, der war einer Elle lang, 
Am harten Stal fchlif er; 

Einen Schuß feßt er auf Mongomri, 
Der war wohl ſcharf und ſchwer. 


Der Schuß, gefegf auf Nlongomti, 
Traf mit fo ſtarkem Stoß. 

Die Schwanenfeder an dem Pfeil 
Bom Blut feines Herzens floß. 


Da mar fein Mann nun, der wollt fliehn, 
Zum Treffen jeder fährt: 

Gie bieben einarider mächtiglich 
Mit Beulenpollem Scherf. 


Die Schlacht begann in Ehiviat 
Eine Stund vor Veſperzeit; 
Und als die Abendbetglod Elang, 

Bar noch das Ende weit. 
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Gie nahmen einander bei der Hand 
Erft bei dem Mondenlicht: 
Gie hoben einander auf und ftehn 


Konnte mancher, mancher nicht. 


Bon funfzenhundert Schügen famen 
Nach England zwei und funfzig ; 
Bon zwanzighundert Speerleut kamen 

Nach Schottland fünf und funfzig. 


Die andern lagen all erſchlagen, 
Oder konnten aufſtehn nicht: 

Das Kind wehklags noch ungebohrn 
Die Jammerklaggeſchicht'— 


Da lag erſchlagen mit Lord Percy 
Johannm von Aggerſton, 

Der ſchnelle Roger Hartley, 
Wilhelm der kühn' Heron. 
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Georg, der wackre Ponli, 
Ein Ritter groß von Nam; 
Auch Raff, der reiche Rugbi, 


Gie lagen all beifamm. 


Um Witrmgton mein Herz iſt web, 
Er mar fo fe und kühn, 
Als feine Füffe zerhauen waren, 


Er fochf noch auf den Knien. 


Da lag erfchlagen mit Graf Duglas 
Gir Hem von Mongomri, 

Der wackre David Lerndal, 
Sein Schweſterſohn lag bie. 


Mit ihm auch Karl von Murrei, 
Der einen Zußtritt rich, 


Sem Marmell, auch ein Lord von Land, 


Mit Duglas er erblich. 
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Früh Morgens trugen fie auf Baaren 
Bon Birken und Hafeln weg: 
Wohl manche Wittwe weinend Fam, 


Trug ihren Ehmann weg. 


Zimdale mag weinen lautes Web, 
Northumberland Flag febr: 

Zwei Feldherren, als bier fielen, 
Gieht diefe Gränz’ nicht mehr. 


Botfchaft fam nad, Edenburg 
Zu Schottlands König an: 

„Sein Markgraf Duglas fei erjchlagen, 
Erfcylagen auf Ehiviats Plan.“ 


Die Hand’ er rang, er rang jie fehr, 
Rief: „weh, ach weh ift mir! 

Gold) andern Feldherrn find’ ich nicht 
Im ganzen Schottland bier.‘ 
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Botfchaft Fam nach London 
Zu König Harri an: 

„Sein Markgraf fei erfchlagen, 
Erfchlagen auf Ehiviats Plan.“ 


„Sei Gott mit feiner Geele!’ ſprach 
König Heinrich ſchnell darein; 

Sch hab wohl hundert Feldherrn 
Wie Er im Reiche mein; 

Doc) Percy, als ichs Leben hab’, 
Gollt du gerächet ſeyn.“ 


Wie unfer edle König da 
Zu Gott thät Königsfchmwur, 


Go gab er die Schlacht zu Humbledoron 


Percy zu rächen nur. 


Wo fechs und dreißig Schottſche Ritter 


An einem Tag erfchlagen 
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Zu Glendal unter Waffenglarız 
Im Feld daniederlagen. 


Dies mar die Jagd von Ehiviat, 
So ward dag Neden Zorn, 

Die Alten zeigen noch den Dre 
Der Schlacht bei Diterborn. 
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König Ludwig. 


Deutſch. 





Einen König weiß ich, 
Heiffet Herr Ludwig, 
Der gern Gott dienet, 
Weil ers ihm lohnet. 


Kind ward er Vaterlos, 
Deß ward ihm ſehr bos: 
Hervor holt’ ihn Gott, 
Ihn felbft erzog. 


Gab ihm fügende 
Stone Dienende ; 
Stuhl bier in Sranfen: 
Brauch er ihn lange! 
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Den theilt er dann 
Mit Karlomann, 

Dem Bruder fein, 
Ohn allen Wahn. 


Das war geendet, 

Da wollt Gott prüfen: 
Db er Arbeiten 

Auch mochte leiden ? 


Ließ der Heidenmänner 
Ueber fie kommen; 
Ließ feine Franken 
Den Heiden dienen, 


Die giengen verloren ! 
Die wurden erforen ! 
Der ward verfchmähet, 
Der ihnen mißlebt. 
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Wer da ein Dieb mag, 
Der deß genaß, 
Nahm feine Seftung, 


Geit war er Öufmann ® 


Der war ein Lügner, 
Der mar ein Räuber, 
Der ein Verräther: 
Und er geberdt fich def. 


König war gerühret, 
Das Reich vermirret, 
Erzürnt war Ehrift, 
Pitt dies Entgeltniß. 





Da erbarmt es Gott, 
Der mußt’ all die Noth, 
Hieß Herr Ludwig 

Eilig herbeiziehn. 


* Edelmann. | 


„Ludwig, König mein, 
Hilf meinen Leuten ! 
Es haben fie Normannen 


Harte bezwungen.“ 


Dann ſprach Ludwig: 
„Herr! ! jo thu ich. 
Tod nicht reffe mir es, 
Was du gebieteft.‘ 


Da nahm er Gotts Urlaub 
Hob die Kundfahn auf: 
Reitet in Franken 


’ 


Entgegen den Normannen. 


Gotte dankend, 
Diefem barrend, 
Sprach: „O Herr mein, 


Lange harren mir dein.‘ 
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Sprach dann mit Muthe, 
Ludwig der Gute: 
„Tröſtet euch, Gefellen, 
Die mir in Noth ftehn. 


Her fandte mich Gott! 
Thät mir ſelbſt die Gnad, 
Db ihr mir Rath thuf, 
Daß ich euch führe. 


Mich felbft nicht par’ ich, 
Bis ich befrei euch: 

Nun will ic), daß mir folgen 
All Gottes Holden. 


Befchert iſt ung die Hierfrift, 
So lang es will Ehrijt. 

Er wartet unfer Öebein, 
Wacht felbft darein. 
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Wer nun Gottes Willen 
Eilig will erfüllen; 
Komme er gefund aus, 
Lohn ich ihm das; 
Pleibef er drinne, 


Lohn ichs den Seinen.“ 


Da nahm er Schild und Speer, 
Ritt eilig daher, 

Wollt wahrlich rächen 

Geine Widerfacher. 


Das war nicht lange, 
Sand er die Normannen: 
Gottlob! rief er, 

Geinen Wunſch fab er. 


Der König reitet kühn, 
Gang lautes Lied, 
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Und alle jungen: 
Kyrie Eleifon. 


Gang mar gefungen, 
Schlacht ward begonnen, 
Blut fehien in den Wangen, 
©pielender Franken. 

Da rächt jeder fich, 

Keiner wie Ludwig. 


Schnell und kühn, 
Bar je fein Ginn. 
Jenen durchfchlug er, 
Diefen durchftach er, 


Schenkte zu Handen 
Seinen Feinden 

Trank bittern Leides, 
So wichen ſie Leibes. 
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Gelobt fei Gottes Kraft! 
Ludwig ward fieghaft. 
Sagt allen Heiligen Dan ! 
Gein ward der Siegkampf. 


D mie ward Ludwig 
König ſo ſelig! 

Hurtig er war, 

Schwer, wie es noth war! 
Erhalt ihn, Herr Gott! 
Bei ſeinen Rechten. 
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9. 
Aljama, 
Spanifd. 


Nr die Stadt Granada ziehet 
Traurig bin der Mobren König, 
Dorther von Elvira's Pforte, 

Bis zum Thor der Bivarambla, 


„Weh um mein Aljama!“ 


Briefe waren ihm gefommen 
Gein Aljama ſei verlohren: 
Warf die Briefe an den Boden, 
Tödtet' ihn, der fie ihm brachte. 


„Weh um mein Aljama!’ 


Gtieg hinab von feinem Maulthier, 
Gtieg hinauf fein Roß und ritte 
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Zum Alhambra, ließ trommeten, 
Ließ die Gilberzinfen fönen. 


„Weh um mein Aljama!“ 


Daß es alle Mobren hörten 

Auf der Bega von Granada. 

Alle Mobren, die es hörten, 
Gammlen fich zu hellen Haufen: ° 
Dem die Kriegstrommete fönet, 
Denn fie ruft zum blutgen Streite. 


„Weh um mein Aljama !“ 


Und verfammlet, ſprach ein Alter: 
König, du haft uns geruffen, 

Wozu haft du ung geruffen? 

Denn es war der Schall zum Kriege. 
„Tun fo wiffets denn, ihr Freunde, 
Mein Aljama ift verlobren ! 


„Weh um mein Aljama!“ 


8.7 


Da begann der Dberpriefter, 

Greis mit langem weiſſen Barte: 

„Recht gefchiehets dir, o König, 

Und verdieneft ärger Schickſal. 

Haft ermordt die Bencergjen, 

Gie die Blüthe von Granada: 

Haft die Fremden abgemiefen 

Aus der reichen Stadt Cordova 

Drum mie jeßo dein Aljama 

Wirſt du bald dein Reich verliehren: —“ 


„Weh um mein Aljama!” 





Zweiter Theil. 


„Mohr Alcaide, Mohr Alcaide! 
Alter mit dem grauen Barte, 
Königs Wort ift, dich zu binden, 
Denn du übergabft Aljama. 


Und dein Haupt dir abzufchlagen, 
Es zu fteden auf Alhambra, 
Daß erziffre, wer es ſehe: 

Denn du übergabft Aljama.‘ 


Unveränderf ſprach der Alte: 
„Ritter und ihr Edeln alle, 
Öaget meinethalb dem König, 


Daß ich nicht an Pflicht gefehlet. 


Ich war fern in Antiquera, 
War da mit des Königs Willen. 
Ich erbaf mir vierzehn Tage, 
Und der König gab mir dreißig. 
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Daß Aljama ift verlobren, 
Kränkt mich fief in meiner Seele. 
Hat der König Land verlohren, 
So verlor ich Ehr und Namen, 
So verlor ich Weib und Kinder, 
Go verlor ich meine Tochter. 


Gie die Blüthe von Granada 
Iſt von Ehriften mir geraubet. 
Hunderte bot ich Dublonen, 
Gie verachten alle hundert. 


Gaben mir die böfe Antwort: 
Meine Tochter fei ſchon Ehriftin. 
Meine liebliche Fatima 


Sei Maria von Aljama.“ 





IO, 
Lied vom Kriege. 
Eſthniſch. 


Son erfcholl die Poft des Krieges, 

Schon erging der Ruf der eindfchaft, 

Wer von ung geht num zum Kriege? 
Süngfter Bruder, gröfter Bruder ! 

Die höchften Hüte, die fchönften Pferde, 

Die ftolzeften Pferde, die deutfcheften Sättel! — 


Eilig rüſtet' icy den Bruder, 

Rüſtet' ihn und untermies ihn: 

Lieber Bruder, guter Bruder, 

Reit’ nicht vormärts, bleib’ nicht rückwärts, 
Denn der Feind erfchlägt die erften, 

Und der Seind erfchlägt die legten. 

Dreh’ dich mitten in den Krieg bin, 

Salt dic) nah am Sahnenträger, 

Denn die Mitte kommt nad) Haufe. 
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Bruder kam zurücd nady Haufe 
Ging vor feines Baters Thür: 
„DBater, komm, erfenn den Sohn!“ 
Vater fam und Fannt ihn nicht. 


Ging vor feiner Mutter Thür: 
„Mutter, fomm, erfenn den Sohn!“ 


Mutter fam, erkannt ihn nicht. 


Ging vor feines Brudes Thür: 
„Bruder, fomm, erfenn den Bruder!“ 


Bruder Fam, erfannt ihn nicht. 


Ging vor feiner Schweſter Thür: 
„Schweſter, komm, erfenn den Bruder!“ 


Schweſter kam, erfannt den Bruder — 


Woran Fannt ich) meinen Bruder? 


Kannt ihn an den Eurzen Kleidern, 
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Kannt ihn an dem niedern Mantel. 
„Sieber Bruder, guter Bruder, 

Gag’, erzähle mir vom Kriege! 
Sprich, wie lebt man in dem Kriege? 
St im Kriege auch das Weib lieb? 
Lieb das Weib, die Gattin theuer?“ 


„Liebe Schweſter, Eleine Schweſter! 
Zieh mir aus die ftaubgen Kleider, 
Wiſch mir ab den blutgen Degen, 
Dann erzähl ich dir vom Kriege. 


Rein im Krieg’ ift nicht das Weib lieb, 
Ticht das Weib, die Gattin theuer! 
Lieb im Krieg’ ift blanfer Degen, 

Lieb im Krieg’ ein wackres Pferd, 
Das den Mann vom Kriege rettet. 
Lieb, zu mechfeln Seindes Degen, 

Das Gewehr aus Zeindes Hand.‘ 
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11. 
Schlachtlied. 
Deutfd. 


Wohlan, geht tapfer an, ihr meine Kriegs— 
genoſſen, 
Schlagt ritterlich darein; eur Leben unverdroſſen 
Aufſetzt fürs Vaterland, von dem ihr ſolches 
auch 
Zuvor empfangen habt, das iſt der Tugend 
Braud). 


Eur Herz und Augen laßt mit Eiferflammen 
brennen! 
Keiner vom andern ſich menfchlich” Gewalt laß 
frennen! 
Keiner den andern durch Kleinmuth und Furcht 
erſchreck'! 
Noch durch fein’ Flucht im Heer ein’ Unordnung 


erweck'. 
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Kann er nicht fechten mehr, er doc) mit feiner 
Gtimme, 
Kann er nicht rufen mehr, mif feiner Augen 
Grimme! 
Den Feinden Abbruch fhu mit feinem Helden: 
muth 
Nur wünſchend, daß er theuer verkaufen mög 
ſein Blut. 


Ein jeder ſei bedacht, wie er das Lob erwerbe 
Daß er in mannlicher Poſtur und Stellung 
jterbe, 
An feinem Ort befteh, feft mit den Füſſen fein, 
Und beiß’ die Zahn zufamm und beide Lippen 


ein, 


Daß feine Wunden ſich lobwürdig all befinden 
Davornen auf der Bruft und Eeine nicht 
dabinten 
Daß ihn der Tod auch nod) in feinem Tode zier’ 
Und man ihm im Geficht noch Ernft und Leben 
fpür’. 
325 


Go muß, wer Tyranney:geübriget will leben, 
Er feines Lebens ſich freymillig vor begeben. 
Wer nur des Todts begehr£, wer nur friſch geht 
dahin, 
Der hat den Gieg und dann das Leben zu 
Geminn. 


Friſch auf, ihr fapfere Soldaten, 

Ihr, die ihr noch mit deutſchem Blut, 
Ihr, die ihr noch mit frifchem Muth 
Belebet, fuchet groſſe Thaten! 

Ihr Landesleut, Ihr Landsknecht, auf! 
Das Land, die Freiheit ſich verlieret, 
Wo ihr nicht muthig ſchlaget drauf, 
Und überwindend triumphiret. 


Der iſt ein Deutſcher wohl gebohren, 
Der von Betrug und Falſchheit frei, 
Hat weder Redlichkeit noch Treu, 
Noch Glauben und Freiheit verlohren. 
Der iſt ein Deutſcher Ehrenwerth 
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Der wader, herzhaft, unverzaget 
Sich für die Freiheit mit dem Schwert 
In Tod und in Gefahren waget. 


Dann mann ihn fchon die Feind verwunden, 
Und nehmen ihm das Leben hin, 

ft Ehr und Ruhm dody fein Gewinn 

Und er ift gar nicht überwunden. 

Ein foldyer Tod ift ihm nicht ſchwer, 

Beil fein Gewiſſen ihn verfüffet 

Und er erwirbet Lob und Ehr, 

Indem er fo fein Blut vergiejjet. 


Sein Nam und Ruhm allzeit erklingen 
In allem Land, in jeden Mund. 

Gein Leben durd) den Tod wird Eund 
Weil die Nachfömmling’ ihn befingen, 
Die edle Freiheit ift die Frucht, 

Die er dem Vaterland verlaffet: 

Da der Herzlofe durch die Flucht 
Wird ganz verachfet und gehaffet. 
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Alfo zu leben und zu fterben 

Gilt dem rechtfchaffnen Deutjchen gleich. 
Der Tod und Gieg find ſchön und reich: 
Durd) beide kann er Heil erwerben. 
Hingegen fliehen allen Dank 

Die Flüchtigen und der Berräther 

Und ihnen folget mit Geftanf 

Der Ruf: „Verfluchte Uebelthäter!“ 


Wohlan, wohlan ihr werthe Deutfchen, 
Mit Deutfcher Fauft, mit kühnem Muth, 
Zu dämpfen der Iyrannen Much! 
Zerbrechet Joch und Band’ und Peitfchen; 
Unüberwindlidy rühmen fie 

Sich Zitel, Thorheit und ftolzieren; 

Allein ihr Heer mit ſchlechter Müh 

Mag, überwindlidy, bald verlieren. 


Ha, fallet in fie! ihre ahnen 
Zittern aus Furcht. Gie trennen ſich! 
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Die böfe Gady’ hält nicht den Stich, 
Drum zu der Slucht fie ſich ſchon mahnen. 
Groß ift ihr Heer, Elein ift ihr Glaub, 

Gut ift ihr Zeug, bös ihr Gewiſſen. 

Friſch auf, fie zittern wie das Laub, 


Und wären gern fchon ausgeriffen. 


Ha, ſchlaget auf fie, liebe Brüder! 

Iſt groß die Müh, fo ift nicht fchlecht 
Der Gieg, die Beut, und wohl und recht 
Zu thun, erfrifchet alle Glieder. 

So ftraf, o deutfches Herz und Hand! 
Nun die Tyrannen, und die Böfen, 

Die Freiheit und das Vaterland 

Wirſt du und mußt du fo erlöfen. 
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I2. 
Der verſchmähete Jüngling. 
Nordiſch. 


Unpsige hab’ ich Eicilien, 

Da waren wir Männer! 

Das braune Gchif gieng eilig, 

Nah Wünfchen mit uns Männern! 
Wie da, fo hoft ich, follte 

Mein Schif, mir immer laufen, — 
Und dennoch verfchmäht mid) 

Das Rußifche Mädchen. 


Schlacht gab es bei Drontheim, 
Gröffer war ihr Seer da: 

Das Treffen, dag wir gaben, 
Bar graufend blutig. 

Gefallen der König, 

Sch nur enffommen — 

Und dennoch verſchmäht mid) 
Das Rußifche Mädchen. 
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Sechzehn ſaſſen unfer 

Auf vier Ruderbänken: 

Des Meeres Sturm ward grimmig, 
Das Schif erſank im Waſſer: 

Wir ſchöpften alle freudig; 

So ſollts immer gehen; — 

Und dennoch verſchmäht mich 

Das Rußiſche Mädchen. 


Künſte kann ich achte, 

Weiß tapfer zu fechten, 

Edel zu reiten, 

Zu ſchwimmen künſtlich, 
Schrittſchuh zu laufen, 

Zu ſchleudern, zu rudern — 
Und dennoch verſchmäht mich 
Das Rußiſche Mädchen. 


Mädchen oder Wittwe! 
Als fern im Dftland 
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Warme Schlacht wir gaben; 

Da drängt ich früh zur Stadt bin, 
Brauchte frifcy die Waffen, 

Da find noch unfre Spuren — 
Und dennoch verſchmäht mid) 
Das Rußifche Mädchen. 


Gebohren an den Küften 

Wo fie Bogen [pannen, 

Trieb ich Feindes Schiffe 

Dft auf Meeres Klippen, 

Ackert fern von Menſchen 

Das Meer allein mit Rudern — 
Und dennod) verſchmäht mic) 
Das Rußifche Mädchen. 
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13. 
Hochzeitgefang. 


Patein. 


Chor der Jünglinge. 


Auf! der Abend iſt da! ihr Jüngling auf! 
am Olympus 

Hebt der langerſehnete Stern ſein funkelndes 
Haupt ſchon. 

Laßt das triefende Mahl! es iſt Zeit! es iſt 
Zeit! denn im Nu wird 

Kommen die Braut und ſoll der Hymenäus 
ertönen. 


Hymen o Hymenäus! Hymen komm Hymenäus. 


Mädchen. 
Jungfraun, ſchauet ihr nicht die Jünglinge? 
Ihnen entgegen, 
Auf! der Bote der Nacht, er ſchwingt die himm— 
liſche Fackel. 
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Wahrlich! fehet ihr nicht, wie fie ſich zum 
Kampf ſchon rüften: 

Nicht vergeblich rüften! der Gieg im Gefange 
wird ihr feyn. 

Hymen o Symenäus! Hymen komm Hymenäus. 


Jünglinge. 

Brüder, es iſt uns nicht ſo leicht die Palme 
verliehen! 

Geht, wie die Jungfraun dorf nachſinnend 
fuchen Gefänge, 

Nicht vergebens finnen fie nach; fie fuchen das 
Schönſte, 

Wohl das Schönſte, da ſie mit ganzer Seele 
ſich mühen; 

Und wir ſchweifen umher, das Ohr, die Seele 
getheilet. 

Billig fiegen fie denn: denn Sieg will Mühe! 
Wohlauf noch 

Itzt ihr Brüder, o ruft zum Gefang’ die Öeele 


zufammen. 
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Gie beginnen im Nu; im Nu fol Antwort 
erfönen. 


Hymen o Hymenäus! Hymen komm Symenäus, 


Mädchen. 
Heſperus, blickt am Himmel wohl Ein grau: 


famer Gejtirn, als 

Du, der Mutterarmen vermag die blühende 
Tochter 

Zu entreiſſen, ſie loszureiſſen dem Arm, der ſie 
veſthält 

Und dem brennenden Jüngling' ein keuſches 
Mädchen zu geben. 

Feind' in eroberter Stadt, was können ſie härter 
beginnen? 


Hymen o Hymenäus! Hymenkomm Hymenäus. 


Jünglinge. 
Heſperus, iſt am Himmel wohl ein holdſeliger 


Stern, als 
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Du, deß Flamme den Bund der freuen Liebe 
nun veſtknüpft, 

Knüpft das Band, das Männer, dag Eltern 
gefchlungen und eb nicht 

Zuziehn Fonnten, bis dein jegnendes Auge da— 
rauf blickt. 

Können Götter uns mehr verleihn als die glück— 
liche Stunde? 

Hymen o Hymenäus! Hymenkomm Hymenäus. 


Mädchen. 
Heſperus, ach ihr Schweſtern, er hat uns Eine 
Geſpielin 
Weggeraubet, der Räuber, dem jede Wache 
vergebens 


Lauret, der die Diebe verbirgt und wenn er mit 
anderm 

Namen? wiedererſcheint, die er barg, nun 
ſelber enthüllet. 


* Als Morgenftern. 
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Sfünglinge. 
SHefperus, höre fie nicht: fie fingen gedichtete 
Klagen. 
Was fie fehelten, es ift, mas ftill ihr Herz fich 
erſehnet. 


Hymeno Hymenäus! Hymen komm Hymenäus 


Mädchen. 


Wie die Blum' im umzäunten Garten ver— 
ſchwiegen heranblüht, 
Nicht vom weidenden Zahn, von keinem Pfluge 
verwundet, | 
Auferzogen von Regen und Gonne, von ſchmei— 
chelnden Lüftchen 
Ganft gewebet; es wünſchen ſie Knaben, es 
wünſchen ſie Mädchen. 
Aber kaum iſt ſie geknickt vom zarteſten Finger, 
Ach, denn wünſchen ſie Knaben nicht mehr, nicht 
wünſchen ſie Mädchen. 
So die Jungfrau: Blühet ſie noch, die Liebe 
der Ihren 
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Unberühret; fo bald fie ſinkt die zärtliche Blume, 
Ad), denn lieben fie Knaben nicyt mehr, nicht 
lieben fie Mädchen. 


Sfünglinge. 

Wie im nadten Felde die Rebe finket zu Boden, 

Hebt ſich nimmer, erzieht nicht Eine frölicye 
Traube, 

Bis fi) Wipfel und Wurzel im dunteln Staube 
verjchlingen; 

Nicht der Landmann achtet der Armen, der 
meidende Stier nichf. 

Aber mwindet fie fi) empor dem gaffenden 
Ulmbaum, 

Uchtet hoch fie der Landmann, hoc) der wei: 
dende Stier aud). 

So die Jungfrau; altet fie 60° im Haufe der 
Ihren — 

Uber bat fie das Band der reifen Ehe vermählet, 

Achtet hoch fie der Mann, es achten body fie 
die Eltern. 
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Jungfrau, fträube dic nicht. Mit ſolchem 
Marne zu ftreiten 

Iſt nicht billig, ihm gab did) der Vater, ihm 
gab mit dem Vater 

Did) die liebende Mutter, und du muft beiden 
gehorchen. 

Deiner Jugend Blume, du denkſt, fie ift dein, 
fie ift nich£ dein 

Ganz; ift deines DBaters, ift deiner Mutter, 
der dritte 

Theil geböret dir nur, und du will zweien 
enfgegen 

Streiten? fie geben dicy mit der Morgengabe 
dem Eidam. 


Hymen o Symenäus! Hymenkomm Hymenäus. 
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14. 
Das fehiffende Brautpaar. 
Spaniſch. 


Kos in weiffem Schaume flogen 
Bier Barbarifche Öaleren, 
Machten fchnelle Jagd auf Eine 
Kleine Spanifche Gallione. 


In der ein beglüdtes Brautpaar 
Steudig durch die Wellen ſchiffte: 
Er ein Edler von Mallorca, 

Gie die Schönfte Balenciana. 


Hold begünftigt von der Liebe, 
Gehnen fie ſich nach Mallorca, 
Da ihr Sreudenfeft zu feiren, 

Da zu fehn der Liebe Heimath. 
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Und je mehr bei ftillem Ruder 
Ganfter ſich die Wellen neigen, 
Immer fchmeichelnder die Binde 
Raufchten in der Liebe Gegel, 


Geben fchnell fie fidy umgeben 
In der fiefften Mleeresenge ; 
Schnell von allen Geiten fommen 
Auf fie ftolge Zeindesmajten, 


Die die Raubesfucht beflügelt, 
Wie fie flügelt Faltes Schreden. 
3arte Öilberperlen meinend, 
Slehet fo die arme Dame: 


„Holdes, liebes, frifches Lüftchen, 
Wareſt du der Slora Liebling; 
Denkt an deine erften Küſſe 

Und errette unfre Liebe. 
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Du der mit der Götter Allmacht, 
Wenn du auf ein Schif ergrimmeft, 
Gchleuderft eg auf Gand des Nleeres 
Als obs hundert Selfen wären; 


Und der mit der Götter Linde, 
Wenn dir gute Menſchen flehen, 
Eine arme Meerestrümmer 


Kant aus Königsflotten retten; 


Rette unfer liebend Gegel 

Aus den Händen jener Räuber, 
Wie du’aus der Geier Klauen 
Rettejt eine weiffe Taube.’ 


Und je mebr bei ftillem Ruder 
Ganfter fic) die Wellen neigen 
Defto rafcher wehn die Winde 
Gie in ihrer Liebe Heimath. 
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15. 
Der Brautfhmud. 
Schottiſch. 


Won meine Liebe lieben mich, 
Und freu und hold mir feyn; 
Ein fchöner Brautſchmuck follte fie 
Durchs ganze Leben freun. 


Die Ehre ſollt' ihr Hütchen feyn, 
Das rings ihr Haupt bededkt, 
Umfaffet mit der Vorſicht Band, 
Mit Sreibeit fchön beftedt. 


Die Leinwand, die den zarten Bau 
Der Glieder rings umſchließt, 

Sei Unſchuld, wie fie um die Bruft 
Der keuſchen Taube fließt. 


343 


Ihr Wämschen fchlante Mäßigkeit 
Und Zucht und vefte Treu, 

In dem der frifchen Glieder Wuchs 
Ein fanfter Palmbaum fei. 


Ihr Röckchen fei von Artigkeit 
Und Würde fchön gemebt: 

Wo Anftand und Befcheidenbeit 
In jeder Welle ſchwebt. 


Beftändigkeit ihr Gürtel fei, 
Tagtäglich neu und ſchön: 

Ihr Mäntelcyen Demütbigkeit, 
Der Luft zu widerftehn. 


Ihr Halsband fei ein Perlenfchmud, 
Dem Herzen felbjt bewußt; 

Der Liebe ſchönſte Rofe blüh 
Auf ihrer Mutterbruft. 
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Umgeben mit der Hoffnung Grün, 
Und ftiller Veilchen Pracht, 

Wo mir ein Elein Vergiß mein nicht 
Aus Mayenblümchen lacht. 


Und unter ihnen ziehe fanft 
Der Schleife Band ſich zu; 

Und berg’ in ihren Bufen zart 
Gelaffenbeit und Rub. 


Des Fleiffes und der Güte Ne 
Ummebe ihre Hand; 

Der faljchen Tadel fei ein Helm 
Bon Golde Widerftand. 


Go binde fie mit Huld und Schaam 
Der Kniee Brautband fich, 

Und wandle, wie ein Engel ſchön, 
Beglüdend ſich und mic). 
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16. 
Billiges Unglüd. 
Schottiſch. 


Wen Gott das feltne Glück verlieh, 
Sich felbft fein eigner Herr zu feyn; 
Und freut ſich diefes Glückes nie, 
Und mill nur in dem falfchen Schein 
Erhabner Groffen ſich erfreun: 
Der ift es werth, ihr Knecht zu feyn. 


Wer ftill und glüdlidy leben Eann, 
Wenn er ein armes Nlädchen freyf; 
Und geht des reichen Teufels Bahn 
Am Weibe, die mit Zank und Streit 
Ihm täglidy Sonn’ und Mond verleid’t: 
Iſts werth, daß ihn es ewig reuf. 


Wen die Nafur zur Sreud und Luft, 
Und zarten Liebe bildete; 
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Und hängt fidy an der Wolluft Bruft, 
Und fauget Schwachheit, Sram und Weh 
Und alt nun noch heiratete, 


Ein junges Weib — o weh! o weh! 


Wem die Natur geſunden Leib 
Und feſten Arm dazu verlieh; 

Und wählt ſich nun zum Zeitvertreib 
Der hochgelahrten Doctors Müh, 
Und confultirt fie ſpät und früh — 
Ins Grab bin confultir’ er fie. 


©o wen Goft guten Ginn verlieh, 
Und ibn verlieh ihm gar umfunft; 
Er hängt ſich an der Thorheit Müh, 
Und früppelt um der Narren Kunft, 
Ein groffer Mann zu feyn einmal — 
Geis — im gelehrfen Hofpital. 
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IT. 
Die Sorge. 


Italiäniſch. 





— J darum ſollt ich ſorgen 

Unter welchem Dach ich lebe? 

Wenn ich drunter nur verborgen, 

Froh und frei und glücklich lebe; 

Und ums ungewiſſe Morgen 

Nicht in Furcht und Hoffen ſchwebe — 
Chor. Das ſind Schätze! auf den Wogen 


Kommen ſie nicht angezogen. 


Wenn ich aus dem Fluſſe trinke 
Spiegelhelles, reines Waſſer, 

Und dabei mich glücklich dünke, 
Und wie jener reiche Praſſer, 

Nicht in goldnen Ketten hinke, 

Um ein Tröpfchen Rebenwaſſer — 


Chor. Freunde, frauf nicht leerem Schimmer, - 


Goldne Ketten drücken immer. 
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Schön ifts, hohes Herz zu fühlen, 

Kämpfen fönnen mit dem Ölüde, 

Dft den Gieg ihm abzuzielen, 

immer weichen ihm zurüde, 

Durch die Dornen fort ſich wühlen, 

Auf zum freien Gonnenblide! — 
Chor. Freunde, nie dem Glüd fidy beugen 

Heiffet, zu den Göftern fteigen. 


Aber, aud) das Glück befieget, 

Hat noch niemand überwunden, 

Der ſich unter Amorn fchmieget. 

Denn hat Ruhe je gefunden? 

Wer dem Thor zu Süffen liege, 

Der nur lohnen kann mit Wunden. 
Chor. Blinder Knabe, feine Blinden 

Lohnet er mit Reu und Binden. 
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16. 
Bettlerlied. 
Schottiſch. 


Der luſtge Paul über Feld allhier 

Kam manchen Tag und Abend zu mir, 
Sprach: gute Frau, gebt doch Quartier 
Einem armen Bettelmann! 

Die Nacht war kalt, der Mann war naß; 
Zu uns er nieder ans Seuer faß, 

Meiner Tochter Schulter er freundlich maß 
Bar luftig, erzähle und fang. 


Und o fprad) er: „wär ich noch jo frei, 
Als einft ich kam der Gegend bei, 

Wie luftig und frölicy wollt idy ſeyn, 
Mich nicht bedenken lang!” 

Und er that lieb und fie that ſchön; 
Doch wenig konnt Mama verjtehn, 
Was mit einander die Zwei begehn, 
Und thäten jo eng und drang? 
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„Und o, fprady er, märft ſchwarz und wüſt, 
Wie dort der Hut dein’s Pappa’s ift, 

Ich nahm’ dic) aufn Rüden, wie du bift, 
Und ging mit dir davon!” 

„Und o, ſprach fie, wär’ ich weiß und ſchön, 
Wie Schnee, gefallen von Himmelshöhn, 
Eine Edelfrau, in Kleidern fchön; 

Ich ginge mit dir davon.” 


Und fo die Zmei famen überein 

Gie ftunden auf, eb der Hahn thät fchrein; 
Gie ſchloſſen die Thür, fo facht und fein, 
Und gingen $eld hinan. 

Frühmorgen das alte Weib ftand auf 

Zog an fic) lang und frappelt drauf 

Zu Dienftvolfs Betten und tappt hinauf 
Zappt nad) dem Bettelmann. 


Und als fie fam vor 's Bettlers Bett, 
Die Streu mar kalt, der Bettler weg, 
„Ob weh, wenn der beftohlen ung hätt!’ 
Und rang die Hand’ und fchrie. 
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Zu Kiften und Kaften ein jedes rannt; 
Doch alles ftand in gufem Stand. 
„Jughei!“ fie tanzt auf eigne Hand: 
„Ein'n Schelm berberg’ ich nie.’ 


Und als nun nichts gemangelt hätt, 

Und alles ftand an Ort und Stät': 
„gauft, ſprach fie, zu meiner Tochter Bett; 
„Laßt flugs fie kommen heran!“ 

Die Magd, fie lief zu der Jungfer Bett; 
Das Bett mar kalt, die Jungfer weg: 

„D web, wenn der geftohlen fie hätt’ ! 


ft fort mit dem Bettelmann.’ 


„D pfui denn reitef, o pfui denn rennt! 
Und greift fie, was ihr greifen könnt, 

Und ihn hängt auf, und fie verbrennt! — 
Der Schelm von Bettelmann !” 

Gie titten zu Pferd, fie rannten zu Fuß 
Das Weib war aus ficy vor Berdruß 
Konnt regen weder Hand noch Fuß 

Und flucht ihm Fluch und Bann. 
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Als mittlerweil’ über Feld alldar 

Die Zei, fie faffen lieblidy gar 

Im Thal, mo feiner fie ward gewahr, 

Und fchnitten ein'n Käf fich an. 

Der Käf er ſchmeckt, er ſchmeckt ihn'n beid 
Gie nimmer zu laffen, thät er ihr Eid. 
„Dich je zu laffen wär Herzeleid 

Mein lieber Beftelmann.‘ 


„D wüft’ meine Mutter, ich wär mit dir 
Wie huſtet' fie und fluchte dir :“ 

„Nun geb ich nimmer auch mehr Quartier 
Einem Schelm von Betfelmann.‘‘ 

„ein Pieb, fprad) er, bift aber jung 

Und kannſt nicht reden die Bettlerzung 

ft mir zu folgen dir guf genung ? 


Einem armen Bettelmann.’‘ 


„Mit Spinnen und Weben fchaff ich Brot 
Mit Spinnen und Weben hats nimmer Noth 
Durchs liebe Leben, bis in deu Tod 

Meinen Bettler führ’ ih, D! 
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Und zieh den Fuß und knick mein Knie 
Und Bind ein Tuch übers Auge bie 
Da fprechen fie: ach! die Arme — die 
Und mir leben fröhliy — DI ® 


»Es ift leicht zu denfen, daß dies Gtüd nicht 
der Moral, fondern feines luftigen Tones wegen, 
hier eingerüdt worden; an der erften muß es der 
Schottiſchen Majeſtät, die es gemacht haben foll, 
nicht eben gelegen gewefen feyn. Wem daran liegt, 
mache einen zweiten Theil, two er das fröhliche Paar 
in Noth Eommen, zur Mutter zurüdfehren, erfannt 
werden läßt und wie ers ferner für gut finden 


möchte. Hier follte nur gegeben werden, was da ift. 





19. 


Für die Priefterehe. 


Möndlatein. 


Auch der gute Priſcian wird nicht reſpektiret! 

Gar das Wort Sacerdosa nicht recht mehr de— 
kliniret! 

Voraus hieß es hicb und haec, fo wards durch: 
geführet; 

Jetzo heißt es: armer hic! haec ift erfuliret! 


Leider! fo muß immer ja Gottes Kirche leiden, 
Was er felbft zufammen gab, foll der Menſch 
nicht fcheiden, 
Was Gott bei der Schöpfung ſprach, fprad) er 
ja zu Beiden: 
„Wachſet und vermehrt euch, mehrt die Welt 


mit Steuden. 


a Prieſter b der e die 
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Aber Sammer jegt und Web, die verlaffen 
müſſen, 

Die ſo ſanft ſich zu uns that, ſcheiden von der 
Süſſen! 

O Pabſt Innocentius, du wirſt büſſen müſſen, 

Daß du unſer Leben uns halb hinweg geriſſen. 


Biſt du Imocentius, der die Unſchuld liebet? 

Und was jung er ſelbſt genoß, andern nicht 
mehr giebet, 

Andern nicht vergönnt als Greis, was er jung 
geübet — 

Bitte Gott, Pabſt Imocenz, daß ers dir ver— 
giebet. 


Was war Adams Lebenslauf? Söhn' und 
Töchter zeugen! 

Und das alte Tejtament macht fic) dies zu eigen, 

Und den alten Bund will ja nicht der Neue 
beugen, 


Patriarchen, Könige und Propheten zeugen. 
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Paulus, der Apoftel, ward body hinauf ent: 
zücket, 

Was er in drei Himmeln ſah, wer hat das er— 
blicket? 

Und was ſpricht er, wenn er uns wieder näher 

rücket? 

„Jeder, ſpricht er, hab ſein Weib, hab es un— 

zerſtücket.“ 


Ich bleib auch bei Paulus Wort, bei der guten 
Gabe: 

„Lieben Brüder, es iſt gut, daß ein Weib man 
habe, 

Jedermann ſein eigen Weib und ſich an ihr labe, 

Und daß jeder Prieſter auch ſeine eigne habe.“ 


Denn mich dünket, es iſt hart und nicht feine 
Sitte, 

Daß ein armer Prieſter ſich erſt zu Gafte bitte, 

Bei der Tochter, Nichte, Frau in des Nach: 
bars Hütte. 

Lieben Herren, das ift hart und nicht feine Gitte. 
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Darum, beilger Bater, hilf, bilf uns aus den 
Nöthen, 

Daß das Paternoſter wir bald ſelbander beten: 

Prieſter denn und Prieſterin werden mich ver— 


treten, 


Und für meine Sündenſchuld Paternoſter beten. 


20. 
Lied im Gefängniß. 
Englifd. 


Wenn Liebe, froh und freigeſchwingt, 
Hier in mein Gitter ſchlüpft, 

Und mir mein füffes Mädchen bringt, 
Und fie frifch um mid) hüpft: 

Und mich ihr Geidenhaar umfchlingt, 
Ihr Blick verfeffelt mid), 

Kein Vogel, der in den Lüften fingt, 
Sit dann fo frei als id). 


Wenn ringsum volle Bedyer gehn 
Mit Sang und lautem Scherz, 

Und unfre Rofen frifch uns ftehn, 
Und frifch ift unfer Herz: 

Und tauchen Unmuth, Sram und Web 
Hinunter brüderlid) ; 
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Kein Fiſch in weiter tiefer Gee 
Iſt dann fo frei als ich. 


Soll hier im Käfig, Amfelgleic) 
Ich lauter ſchlagen nur: 

Wie hold und ſanft und gnadenreich 
Sei meines Königs Spur! 

Wie gut er iſt, wie groß ſoll ſeyn! 
Sing alſo königlich; — 

Kein Sturmwind in den Wüſteneyn 
Iſt dann ſo frei, als ich! 


Stein, Wall und Mauer kerkert nicht; 
Kein Gitter kerkert ein. 

Ein Geiſt, unſchuldig, ruhig, ſpricht: 
Das ſoll mein Pallaſt ſeyn. 

Fühlt ſich das Herz nur friſch und gleich, 
Und frei und frölich ſich; 

Die Engel dort im Himmelreich 
Sind dann fo frei, als id). 
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21. 
Noth und Hoffnung. 
Ein Öefpräd. 
Nach dem Griedifchen. 





” Sr Götter, weh mir, daß ich Noth und 
Zu Lebensführerinnen mitbekam! [Gram 
Geängftiget von aufjen und von inner, 
Wenn werd idy Ruh im Spiel der Welt 


gewinnen ? 


2. Ihr Götter, wohl mir, daß ihr Noth mirgabt, 
Und mit der Hoffnung Liebekuß mich labt. 
Von auſſen ſoll die Eine fort mich dringen, 


Von innen machts die Andre mir gelingen. 


1. Der Fels des Siſyphus iſt unſre Müh, 
Sie fteiget ſchwer, und ſchwerer ſinket fie. 
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Srions Rad, es brennt in unferm Herzen, 
Auch wenn mit Wolken wir und Hoffnung 


ſcherzen. 


. Der Erde Saat iſt unfre kurze Müh, 
Sie ſinket leicht und friſch erſtehet ſie. 
Wie junges Grün ſoll unſre Hoffnung 
grünen; 
Bald iſt es Frucht, wo Blüthen nur erfchienen. 


. Der Herbft entlaubt das Leben und den Hain, 
Und Winterfroft wird deine Hoffnung feyn. 
. Der Frühling kommt mit Hain und Hoff: 

nung tDieder, 
Und füffe Roth befingen alle Lieder. 


Ihr Nachtigallen, Elaget füffe Pein, 
Ihr Zurteltauben, girret Liebe drein, 
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‘hr Knofpen fproßt der Mühe füjjes 
Gtreben, 
Ahr Lerchen fingt der Hoffnung Frühlings— 
leben. 


. ©o mill id) denn, des Lebens mid) zu freun, 
In Roth getroft, in Hoffnung glücklich feyn. 
Wenn unter Rofen oft aud) Dornen ftechen, 
Bon Dornen will icy meine Rofen bredyen. 


363 


22. 


Pallaft des Frühlings. 
Gpanifd. 


Au⸗ Töchter der Aurora, 

Alle Blumen in dem Garten, 
Standen hoffend, ſtanden wartend 
Auf die königliche Rofe, 


Und da ging fie majejtätijch 

Auf, auf ihrem grünen Throne. 
Rings um ihren Königspurpur 
Stand der Dornen fcharfe Wadye. 


Und fie bliefte liebreic, nieder, 

Sie gebildet von der Liebe, 

Und die Blumen alle neigend 
Grüffen fie mit ftummer Ehrfurcht. 
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Die bermundert ihre Schönheit, 
Jene liebet ihre Güte, 

Diefe buhlt um ihre Gnade, 
Hunderf neiden ihre Reize. 


Und der Amor ihrer aller, 

Der fie alle liebgewinnet, 

Allen ihre Süſſe raubet, 

Und nur mit dem Stachel lohnet, 


Gummend Fam die freche Biene, 
Lüftend aud) nad) ihrem Buſen; 
Doch Ein Blick verjagt den Räuber, 
Und verſchloß den keuſchen Bufen. 


Und die Nelken ftehen neidig, 
(Pringeffinnen von Geblüte.) 
Die Jasmine, deren weiſſe 


Srifche felbft die Benus heuchelt, 
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Die Narciſſe bei der Quelle, 

Die nur ſie, nicht ſich mehr ſiehet; 
Und die Lilie der Unſchuld, 
Schmachtend in der Liebe Thränen. 


— — 


Hyacinthen, Anemonen, 
Und die Damen ihres Hofes 
Spröde Tulpen, die nicht duften, 


Aber prangen und ſtolzieren — 


Alle ſtehen, alle warten, 

Welche Freundin ſie erwähle? 
Und ſie wählt das ſtille Veilchen, 
Aller Blumen Erſtgebohrne, 


Das im Graſe ſich verhüllet, 

Und ſchon, eh es da iſt, duftet, 
Duftet frühe Lenzerquickung, 

Und die Hoffnung aller Schweſtern. 
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Alfobald im Lorbeerwalde 

Ihres Königsparadiefes 

Sangen jauchzend vor Entzückung 
Nachtigallen an zu fchlagen ; 


Und fo oft im grünen Frühling 
Diefer Pallaft wiederkehret, 
Gingen Schäferin und Schäfer 
Nur das Beilchen und die Rofe. 
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23. 
Das Unvergleichbare. 
Englifd. 


Du kleines Sternenheer der Nacht, 
Das unſerm forſchenden Geſicht, 

Mehr Zahl, als Schimmer, ſichtbar macht, 
Ihr Schaaren, denen Raum gebricht; 
Was ſeid ihr an der Sonne Licht? 





Ihr frühen Veilchen auf der Flur 
Die ihr in ſchöner Purpurtracht 
Als Erſtgebohrne der Natur 
So ſtolz, ſo ſpröde um euch lacht; 
Was feid ihr, wenn die Roſ' erwacht? 


Ihr kleinen Vögel in dem Hain, 
Die mit ſo reichem, regen Schall, 
Die Sänger der Natur zu ſeyn, 
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Ihr Geelchen wirbeln. Allzumal 
Was feid ihr zu der Nachtigal? 


So tritt mein Mädchen in den Kreis 
Der Schönen, eine Königin. 

Die Schönfte gibt ihr gern den Preis 
An Lieblicykeit und frohem Sinn; 
Die Liebe fchuf fie Königin. 
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24. 
Das Lied vom Öchmetterlinge 
Deutfd. 


URN leichtes, Iuftges Ding, 
Schmetterling, 

Das da liber Blumen jchrvebet, 
Nur von Thau und Blüthen lebet, 
Blüthe felbft, ein fliegend Blatt, 
Das mit welchem Rofenfinger! 
Wer bepurpurt hat? 


Wars ein Syiphe, der dein Kleid 
So beftreut, 

Did) aus Morgenduft gemebet, 
Nur auf Tage did) belebet; 
Geeldyen und dein kleines Herz 
Pocht da unter meinem Singer, 


Fühlet Zodesfchmerz. 
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Sleuch dahin, o Seelchen, fei 
Froh und frei, 

Mir ein Bi, was id) feyn werde, 
Wenn die Raupe diefer Erde, 

Auch wie du ein Zephyr ift, 

Und in Duft und Thau und Honig 
jede Blüthe küßt. 
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23. 
Wilhelms Beift. 
Sıottifd. 


D. Fam ein Geift zu Gretchens Thür, 
Mit manchem Weh und Ach! 

Und drüdt am Schloß und kehrt’ am Schloß, 
Und ächzte fraurig nad), 


„Iſt dies mein Vater Philipp? 
Der ifts mein Bruder Yohann ? 

Der ifts mein Treulieb Wilhelm, 
Aus Schottland kommen an?” 


„Iſt nidyt dein Vater Philipp. 
ft nicht dein Bruder Johann! 
Es ift dein Treulieb Wilhelm, | 


Aus Schottland kommen an. | 
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D Gretchen füß, o Öretchen lieb, 
Ich bitt dich, fprich zu mir; 

Gib Gretchen mir mein Wort und Treu, 
Das ich gegeben dir.“ 


„Dein Wort und Treu geb ich dir nicht 
Gebs nimmer wieder dir; 

Bis du in meine Kammer fommft, 
Mit Liebesfuß zu mir.“ 


„Benn ich foll fommen in deine Kammer — 
Ich Bin Fein Erdenmann: 

Und tüffen deinen Rofenmund 
So küß' ich Tod dir an. 


D Gretchen füß, o Gretchen lieb, 


Ich bitt dich, fpricy zu mir: 
Gib, Gretchen, mir mein Wort und Treu, 
Das ich gegeben dir.“ 
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„Dein Wort und Treu geb ich dir nicht, 
Gebs nimmer wieder dir, 

Bis du mic) führft zum Kirchhof hin, 
Mit Bräufgamsring dafür.’ 


„Und auf dem Kirchhof lieg ich ſchon 
Sernmeg, hinüber dem Meer! 
Es ift mein Geift nur, Gretchen, 


Der bier kommt zu dir ber.‘ 


Ausftrect fie ihre Lilienhand 
Streckt eilig fie ihm zu: 

„Da nimm dein Treuwort Wilhelm 
Und geb, und geh zur Ruh.’ 


Nun bat fie geworfen die Kleider an, 
Ein Stück hinunter das Knie, 

Und all die lange Winternadyt 
Ging nady dem Geifte jie. 
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„Iſt Raum no, Wilhelm, dir zu Haupt, 
Der Raum zu Füßen dir? 

Dder Raum nody, Wilhelm, dir zur Geit, 
Daß ein ich ſchlüpf zu dir.“ 


„Kein Raum ift, Grefchen, mir zu Haupt, 
Zu Süßen und überall; 

Kein Raum zur Geit’ mir, Gretchen, 
Mein Garg ift eng und ſchmal.“ 


Da kräht der Hahn, da fchlug die Uhr! 
Da brach der Morgen für! 

„Iſt Zeit, ift Zeit nun, Gretchen, 
Zu fcheiden weg von dir!‘ 


Nicht mehr der Geift zu Gretchen fprad), 
Und ächzend fief darein, 

Schwand er in Nacht und Nebel hin 
Und ließ fie ftehn allein. 
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„D bleib, mein Ein Zreulieber, bleib, 
Dein Grefchen ruft dir nach“ — 
Die Wange blaß, erfant ihr Leib, 
Und fanft ihr Auge brad). 
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26. 


Der Eistanz. 
Deutfd. 


Wi ſchweben, wir wallen auf hallendem 

Auf Silberkryſtallen dahin und daher: [Mleer, 

Der Gtal ift ung Fittig, der Simmel das Dad), 

Die Lüfte find heilig und ſchweben uns nad). 
So gleiten wir, Brüder, mit frölicyem Ginn 
Auf eherner Tiefe das Leben dahin. 


Ber wölbte dic) oben, du goldenes Haus? 
Und legte den Boden mit Demant uns aus? 
Und gab ung den flüchtigen Funken im tal? 
Zu fangen, zu ſchweben im himmlifchen Gaal. 
So ſchweben wir, Brüder, mit frölichem Ginn 
Im bimmlifchen Saale das Leben dahin. 


Da ftand fie, die Sonne, in Düfte gehüllt ! 
Da rauchen die Berge, da ſchwebet ihr Bild, 
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Da ging fie danieder und fiehe, der Mond 

Wie filbern er über und unfer uns wohnt. 
So mwallen wir, Brüder, mit frölicyem Ginn 
Dur) Mond und durch) Sonne das Leben 
dahin, 


Gebt auf nun, da brennen im himmlifchen Meer 

Die Sunken ; und brennen im Froſt um uns ber. 

Der oben den Simmel mit Sonnen beftedt, 

Hats unten mit Blumen des Froftes gedeckt. 
Bir gleiten, o Brüder, mit frölicyem Ginn 
Auf Sternengefilden das Leben dahin. 


Er mache” ung geräumig den luftigen Gaal 
Und gab uns in Nöthen die Süße von Stal, 
Und gab uns im Froſte das wärmende Herz, 
Zu ftehn auf denFluthen, zu ſchweben im Scherz. 
Wir ffreben, o Brüder, mit ehernem Ginn, 
Auf Sluthen und Abgrund das Leben dahin. 


Zweiter Theil. 
Da kommt fie die Göttin und ſchwebet ein 
In lieblichen Wellen hinab und hinan. Schwan, 
Geftalt, wie der Juno, mit rofigem Knie: 
Die Lüfte, fie fühlen, fie tragen fie. 


Im Schimmer des Mondes, im fchweigenden 
Tanz 


Wie flieffet ihr Schleier, tie ſchwebet ihr Kranz! 
Die liebenden Sterne, fie ſanken binab 
Zum Schleier, zum Kranz, der fie liebend umgab. 


Gie ſchwebte vorüber, da klang fie den Gtal 
Da Elangen und fangen im himmlifchen Gaal 
Die Sterne: da hat fic) erröthend ihr Bild 
Wohintdort? in filberne Düfte gehüllt. 


27. 
Der Brauftanz. 
Deutfd. 


In der du Öejege 
Unfern Süßen giebjt, 
Handdrud, Huldgefchmäge, 
Scherz und Liebe liebt, 
Sinnen, Augen, Dbren 
Werden ung zu Hauf 
Gleichſam wie beſchworen, 
Zeucht dein Lager auf. 


Wie die Bäum' im Lenzen 
Bon der Blüthe ſchwer, 
Wie die Tauben glänzen, 
Wie ein Kriegesheer: 

So biſt du zu ſchauen 
Tanz, wenn du dich rührſt, 
Und an die Jungfrauen 
Die Geſellen führſt. 
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Auf, fuch zu begnügen 
Diefes edle Paar, 

Das ſich jetzt will fügen 
Um das neue Jahr, 
Schaff, daß ihre Sachen 
Wie im Zange gehn, 

Laß nur Lieb’ und Lachen 
Allzeit um fie ftehn. 


Hierauf ftimmt Schalmeyen 
Und Trompeten an, 

Laß an deinen Reiben 
Gehen mas nur kann, 

Leb uns zu gefallen, 
Angeſehn die Welt, 

Zeit und Tod, ſammt allen, 
Geinen Reihen hält. 
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28. 
Lied vom Hofe. 
Deutſch. 


Wer ſich nimmt an, 

Und 's Rädlein Fan 

Hübſch auf der Bahn 

Lahn umher gahn, 

Und ſchmeichlen ſchön 

Findt jedermann 

Ein Feil und Wahn, 

ft jetzt im Korb der beſte Habn. ® 


Denn wer gedächt' 


Zu leben fchlecht, 


Fromm und gerecht 
Die Wahrheit brächt'; 
Der wird durchächt 
Und gar gefchmächt 


Oder: Der geht zu Hof jest oben an. 


Oder: Der ift zu Hof am beiten dran. 
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Gehönt, geſchmächt 
Und bleibt allzeit der audern Knecht. 


Beim Schmeichelſtab' 

Gewinnt mancher Knab' 

Groß Gut und Haab', 

Geld, Gunſt und Gab’ 

Preiß, Ehr und Lob 

Stößt andre herab, 

Daß Er body £rab’, 

©o geht die Welt jegt auf und ab. 


Wer ſolchs nicht kann 
Zu Hofe than; 
Thue ſich davon, 
Ihm wird zu Lohn 
Nur Spott und Hohn: 
Denn Heuchelmann 
Und Gpötterzahn 
ft jeßt zu Hof am beften dran. 
Lutber. 
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29. 
Yrüblingslied. 
Ftaliänifd). 


Er Schnee zerſchmilzt, der Frühling kommt 
Mit feiner Blumen Gchaar, 

Und Buſch und Baum ift jung und grün, 
Und blühend wie er war, 

Bon Bergen raufcht der Strom nidye mehr 
Mit wilder Sluthen Fall; 

In feinen Ufern murmel£ er, 


Ein fchleichender Kryftall. 


Db Ewigkeit hienieden fei? 
Zeigt Jahr: und Tageslauf: 

Die Sonne, die jet niedergeht 
Gebt morgen wieder auf. 

Was fteiget, fällt; in kurzer Friſt 
Kommt wieder auf, was fällt; 
Der Menfch, der einmal drunter ift, 

Gieht nimmermehr die Welt. 
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Und mas fein Gut bienieden jei, 
ft, ders ihm fichern Fann ? 
Schnitt Pachefis nicht heute ab, 
Was Klotho geftern fpann ? 
D Elend, o Gebrechlichkeit, 
Auf Tand und Nebel baun! 
Des Todes zu gewiſſen Öfreich 


Im Ungemijfen traum ! 


Nur Traum, nur Traumglücfeligkeit 
Iſt nieden unfer Theil! 

Müh' ift dag Leben, ach und fleucht 
Wie ein verfchoßner Pfeil. 

Des Himmels Wohnungen, o ihr, 
Mein ewges Baterland 

Ein matter Sremdling auf der Welt, 
Streck' ich nad) Euch die Hand. 


Wer leiht mir Flügel? ach wer gibt 
Zu ſchwingen mid) von bier, 


3 385 25 


Dem Franken Geifte neuen Muth, 
Und neue Kräfte mir? 

Wohlan, Fein Erdgedanke mehr 
Keim’ auf in dir, o Herz! 

Zeit ifts, aufs Veſte nun zu fchaun, 
Zu denken Himmelwärts. 





30. 
Abendlied. 
Deutſch. 


Dar Mond ist aufgegangen, 
Die goldnen Gternlein prangen 
Am Himmel hell und Elar; 
Der Wald fteht ſchwarz und ſchweiget, 
Und aus den Wiefen jteiget 


Der weiße Nebel wunderbar. 


Wie ijt die Welt fo ftille, 

Und in der Dämmrung Hülle 
So fraulich und fo hold! 

Als eine ftille Kammer, 

Wo ihr des Tages Jammer 
Berfchlafen und vergeſſen ſollt. 


Geht hr den Mond dorf ftehen? 
Er iſt nur halb zu fehen, 
Und doch rund und fchon. 
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So find wohl manche Gachen, 
Die wir gefroft belachen, 
Weil unfre Augen fie nicht fehn. 


Wir ftolge Menſchenkinder 
Gind eitel arme Günder, 
Und miffen gar nicht viel; 
Wir fpinnen Luftgefpinnfte, 
Und fuchen viele Künfte, 


Und fommen meiter von dem Ziel. 


Gott, laß ung dein Heil ſchauen, 
Auf nichts Bergänglichs frauen, 
Nicht Eitelkeit ung freun! 
Laß uns einfältig werden, 
Und vor dir hier auf Erden 
Wie Kinder fromm und frölid) feyn. 
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D 


Verzeichniß. 


Erſtes Buch. 


.Das Lied vom Fiſcher. Deutſch. ©. 43. 


Von Goethe. Es ftehet mit der Melodie in des 
Sreiheren von Gedendorfs Volks- und andern 


Liedern. Th. 1. 


. Das Thal der Liebe. Englifh. ©. 45. 


Aus D’Urfey’s Collect. of Ballads and songs 
Vol. 3. p. 49. wo es mit der Melodie zu finden. 


. Lied der Morgenröthe. Sranzöfifch. ©. 47. 


Ein fehr befanntes Lied, fo Heinrich dem Vierten 
zugefchrieben wird. Es fteht unter andern im 
Recueil de Romances 1767. p. 109. 


. Die Gräfin Linda: eine Romanze. Fran- 


zöfifh. ©. 50. 

Die ſchöne Romanze ift von Mloncrif, eine 
Schweſter zu feiner aud) im Deutfchen fo beliebten 
Marianne. ©. Recueil de Romances. p. 27. 


. Das Mädchen am Ufer. Englifch. ©. 60. 


ch weiß nicht, woher? Mich dünkt, nach einem 
Gediht aus Dodsley’s Sammlung. Wo in ° 
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den folgenden Nummern Feine Quelle genannt 


ift, hat fie der Sammler nicht mehr gewußt. 


.Lob des Weins. Ein deuffcher Dithy— 


rambus. ©. 62. 
Bon Simon Dad. Aus Heinrich Alberts Liedern. 
Fol. Th. 1. N. 23. 


. Zanzlied. Deutfc. ©. 65. 


Aus dem Italiäniſchen von Slemming. ©. 503. 
Ausgabe Merfeb. 1685. 


. Amor im Tanz. Deutſch. ©. 68. 


Bon Heinrich Albert, ©. feine Lieder Th 3. N. 22. 


. Wider das Liebeſchmachten. Englifch.©.71. 


Aus D’Urfey’s Collection of Songs. Vol. 3 
p- 263. 

Einige Piederchen. Franzöſiſch. ©. 73. 
Das erfte Lied ift von Fenelon: das zmeite 
nah Quinault:das dritte, ich weiß,nicht, woher ? 


. An eine Blume. Deutfch. ©. 75. 


Das zarte Lied ift von Rift, einem zu fehr 
vergeffenen Dichter. ©. Rifts Poet. Schauplag. 
©. 267. 


. Wettftreit des Frühlings. Deuffch. ©. 77- 


VBonRobertRobertihn, (©. Alberts Samml. 
Th. 3. I. 12) einem wenig befannten Dichter, 
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13. 


19% 


Simon Dachs Freunde, von dem in genannter 
Sammlung gute Gtüde befindlid). 

IBettftreit der Nachtigall. Mönchslatein. 
©. 79. 

Aus Erhards Roseto Parnassio. Gtuttgard 
1674. ı2. wo eine nicht üble Deutfche Lleber- 
feßung beigefügt ift, die indeg dem Liede felbft 
zurüdbleibt. Gedachter Erhard verdient nicht, 
fo völlig unbefannt zu feyn, als er if. An 
Anlage zur Dichtkunſt hat es ihm nicht gefehlet 
nur leider! muß er ſich nad) dem Sefuiten Balde 
gebildet haben, wie feine Lateinifchen und frühern 
Deutfchen Gedichte zeigen. 


. Ein Altfranzöfifches Gonnet. Aus dem 


13 fen Jahrhundert. ©. 86. 

Yon Thibault, Grafen von Champagne, König 
von Navarra. In Monier Anthol. Frangoise. 
VolYT: pi 

Weg der Liebe. Englifh. ©. 87. 

Der erfte Theil ift aus Percy's Reliqu. of 
anc. Poetry 3 p. 238 befannt: der zweite 
fteht mweitläuftiger in D’Urfey’s Collection of 
songs and Ballads. Vol. 5. p. 34. Hier find 
nur die beften Gtrophen. 
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16. 


27, 


18. 


19. 


20. 


21. 


22. 


Lied der Freumdfchaft. Deutfch. ©. gr. 
Bon Simon Dad. (Alberts Samml. Th. 2. 
N. 10.) Schon die treuherzige Sprache diefes 
Dichters verdient Bekanntmachung und Liebe. 
Klaglied über Menfchenglüdfeligkeit. Ein 
Geſpräch mit der Laufe. Englifch. ©. 93. 
Nach einem Gedicht von Prior, eine fehr freie 
Ueberſetzung, 

Der Lorbeerkranz. Franzöſiſch. ©. 95. 
Eine freie leberfegung : ich weiß nicht nad) welchem 
Original. 

Eile zum Lieben. Deutſch. ©. 101. 
Bon Opig. Eins der ſchönſten deutfchen Lieder, 
In Rammlers Blumenlefe ſtehts ver— 
ändert. 

Glückfeligkeit der Ehe. Englify. ©. 103. 
Das befannte Original fteht in Percy Reliq. 
I. p. 326, Dodsley’s Collect. IV p. 275. 
Cooper's Briefen über den Geſchmack u. f. 
Das ſtrickende Mädchen. Englifch. ©. 106. 
Aus D’Urfey’s Collect. of songs and Ballads. 
Vol. 3 p- 232. 

Die Echo. Spaniſch. ©. 108. 

Aus der Diana des Gil Polo, L. V. p. 312. 
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23. 


25. 


26. 


Lönd. 1739. Esfteht auch im Parnasso Espannol. 
Vol. 4 p- 176. 

Herz und Auge. Aus dem Latein der mittlern 
Seiten. ©. 110. 

Aus Camden’s Remaines concerning Britaine. 
Lond. 1637. 4.p. 335. einer Sadjvollen, nüßlichen 
Sammlung. : 


. Klofterlied. Deutſch. ©. 113. 


Aus dem Munde des Bolfs in Thüringen. Im 
Schweizerdialekt ijts volljtändiger und vielleicht 
auch beſſer; da es aber in diefem verftändlicher 
ift, fo mochts alfo ftehen. In der Limpurgifchen 
Chronik fteht auch ein Lied einer Nonne, das 
fih anfängt: 


Gott geb ihm ein verdorben Yahr 
der mich gemacht zur Nonne, 
und mir den ſchwarzen Mantel gab 


den weißen Rod darunter u. f. 


Gewalt der Tonkunſt. Englifch. ©. 115. 
Aus Percy’s Reliq. Vol. ı. p. 181. 

Das Lied der Hoffnung. Italiäniſch. 
G.ng: 

Aus Jagemanns Anthof. Ital. Vol. 2. p. 418} 
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27. 


28. 


20. 
30. 


— 


Der eiferſüchtige König. Eine Romanze. 
Schottiſch. S. 120. 

©. Reliq. of anc. Poetry Vol. II. p. 213. 
Murray’s Ermordung. Schottifch. S. 124. 
Desgl. Vol. II. p. 211. 

Das Lied vom Bache. Deutfch. ©. 126. 
Abendlied. Deutfch. ©. 131. 

Zu diefen zwei legten, f. Anmerf. zur fünften 
Zahl diefes Regifters. 


Zweites Kapitel. 


. Einige Hochgeitlieder. Efthnifch. ©. 152. 


Die Efthnifhen und Lettifchen Lieder diefes 
Iheils find mir durch die Güte des Verf. der 
topographifhen Nachrichten von Lief- 
und Efthland worden. Für die Treue der 
Lieder ift alfo Bürgfchaft da; für die Schönheit 
jeder Strophe brauchts Feine Bürgfchaft, da hier 
von treuen, wahren, charafteriftifchen Gefängen 
eines Bolfs, und nicht von abftraftem Ideal 
eines Liedes die Rede ſeyn Fann. Es find daher 
diefe, fo ich geliefert, nur als Proben aus einer 


gröffern Anzahl erlefen. 
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. Klage über die Iyrannen der Leibeignen. 


Eſthniſch. ©. 155. 

Abgefürzt würde das Lied fchöner feyn; aber 
es follte nicht abgekürzt werden. Der wahre 
Geufzer aus der nicht dichterifch, fondern würk— 
lid) gefühlten Gituation eines ächzenden Volks, 


follte wie er da ift, tönen. 


. HSochzeitlieder. Griechifch. ©. 158. 


Die Griechiſchen Lieder find eingemifcht, um zarte 
Griechifcehe Geelen über die Barbarei der vor: 
hergehenden und folgenden zu tröften. Das erfte 
fteht in Brunfs Analectis Vol. ı. p. 116. 


. Brautlied. Litthauiſch. ©. 160. 


Aus dem 2ten Teil der Literaturbriefe ©. 241.242. 
befannt und hier nach dem Gylbenmaaffe des 
Originals in Ruhigs Betrachtungen der Littaus 
ifchen Sprache ©. 75. gegeben. Eine ſchöne Hm- 
ſchmelzung Ddeffelben nah dem Gylbenmaas 
eines alten deutfchen Liedes fteht in der zweiten 
Ausgabe des Hypochondriſten Th. ı. ©. 118. 


. Die Fahrt zur Geliebten. Lappländifc,. 


©. 162. 


Ein aus Kleifts Nachbildung gnugfam befanntes 
Lied, deffen Original in Scheffer. Lapponia be: 
findlih. Ein Finnifches fehr befanntes Bären: 
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lied, davon Georgi in feinen Abbildungen Rufs 
fifher Nationen eine Uleberfegung gegeben, fteht 
dem Original nad) inZörners diss. de orig. et 
relig. Fennon. p. 40. Kleifts Lied der Kanni— 
balen auf die Schlange ift mir nur aus Mon‘ 
tagne (Essais I. 1. c. 30) befannt. Bon den 
Liedern der Nordamerifaner find? Nachrichten 
gnug, in Gagars Huronifcher Reife auch Me— 
[odienfvorhanden; eigentliche ganze und merk— 
würdige Lieder Fenne ich nicht. 

, Sragmente Öriechifcher Lieder der Sappho. 
©. 164. 

Brunfs Analecta Vol. ı. p. 56. 57. Gie 
ftehen hier zu Entfchuldigung der folgenden 
Sragmente. 

. Sragmente Leftifcher Lieder ©. 167. 

. Srüblingslied. Lettifch. ©. 169. 

. Elifabethbs Trauer im Gefängniß. Englifch. 
GN17T: 

Bon Shenjtone, einem der janftejten und 
natürlichften Dichfer der Engländer in ihren 
legten fo Fünftlichen Zeiten. Aus Dodsley's 
Collect. Tom. IV. p. 333- 


10. Lied an die Gefundheit. Englifch. ©. 174. 
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eg u Eee 


LT. 


12. 


Desgleihen aus Dodsley's Collect. T. V.p. 21. 
Das Lied ift infonderheit des Gylbenmaafjes 
und Tons wegen hier gegeben; denn fonft ge: 
ftehet der Herausgeber, daß die Gattung der 
Englifchen Poefie, wo an das Wort eines Re: 
gijters z. E. Nacht, Unglüd, Cinfamkeit, Ge: 
fundheit, Melandjoley, u. d. gl. groffe Oden, 
Hymnen und Gefänge fabricirt und die gewöhn— 
lichften foci communes darüber, mit Farben 
übermahlt, und mit Beimörtern vollgeftopft, 
Etrophenmeife ausgefchüttet werden, nicht nad) 
feinem Gefchmad fei. Die Arbeit ift weder Po- 
efie, noch lyriſche Weife, weder Allegorie noch 
Abhandlung, und doch befteht ein groſſer Theil 
der gepriefenen Dodsleyifhen Gammlung aus 
Gtüden der Art. 

Das Nußbraune Mädchen. Schottiſch. 


©; 177: 

Gin befanntes und beliebtes Lied, das der feine 
und zärtliche Prior in feinen Heinrid) und Emma 
umgebildet hat. Es ftehet in feinen Gedichten 
Vol. 2. und in den Reliq. Vol. p. 26, 
Pandlied. Schottiſch. ©. 184. 

Aus Urfeys Collect. of Songs Vol. 3. p. 237, 
wo nad) Englifcher Weiſe viele, zum Theil fehr 
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16. 


gemißbrauchte Parodien vorfommen Die Nle- 
lodie ift fehr Landmäßig. 


. Zodtenlied. Grönländiſch. ©. 186. 


Ans Kranzens Nadır. von Grönl. Ih. ı. 


. Darthula’s Grabesgefang. Aus Dffian. 


©. 189. 


. Sillans Erjcheinung und Singals Schild: 


Elang. Aus Dſſian. ©. 191. 
Erinnerung des Gefanges der Vorzeit. 
Aus Dfjian. ©. 199. 

Die beiden legten Stüde find Berfuche einer Lleber- 
fegung nad) den von Nlac=pherfon gegebnen 
Proben des Driginals aus der Temora. Der 
Herausgeber (denn die eberfegung ift nicht von 
ihm) befigt einige merkwürdige Anmerfungen 
als Refultate diefes Berfuchs über Offian, denen 
aber hier Plag fehler. 


. Glück und Unglüd. Spaniſch. ©. 201. 


Aus Gongora Romanc. Liricos p. 328. 


. Der Elagende Fifcher. Spaniſch. ©. 204. 


Defgl. p. 331. 


. Der Furze Frühling. Spaniſch. ©. 207. 


Eben daher p. 403. Alleſammt aus der Aus: 
gabe der Obras des Gongora, Brüffel 1659. 
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20. 


21. 


22. 


23. 


4. Ueber die Abweihungen vom Original wird 
ſich hoffentlich niemand beſchweren, denn Gon- 
gora, wie er ift, deutfch zu geben, müßte man 
felbft der Spaniſche Gongora feyn. inige 
Gtüde von diefen find aus Jacobis beliebter 
Ueberfegung in Proje befannt; mir lags infon- 
derheit am Gylbenmaas und dem Ton der 
Romanze, 

Die Gilberquelle. Engliſch. ©. 209. 
Aus Thom. Carew. p. 34- 

Sreiheit in der Liebe. Deutfch. ©. zıı. 
Mehr als einmal ift der Wunſch geſchehen, 
dag Opis, Slemmings u. a. zerjtreute verlohrne 
Gedichte aufgefunden und gefammele würden. 
Hier ift Eins von Opitz, fo er vermuthlich 
während feines Aufenthalts in Preufjen ge- 
macht hat, und von Albert componirt ift. ©. 
f. Lieder B. 3. N. 16. Ich wünfche, dag ihm 
mehrere und beffere folgen mögen. 

Sabellied. Deutfh. ©. 213. 

©. Ausbund ſchöner weltlicher und züchtiger 
Lieder, quer 8. 

Röschen auf der Heide. Deutſch. 

©. 215. 

Aus der mündlihen Gage 
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24. 
25. 
26. 


27. 


28. 


29. 


30. 


Lan! 


Der einzige Liebreiz. Deutſch. ©. 217. 
Nordlands Küfte. Dänifch. ©. 219. 
Der Wafjfermann. Däniſch. ©. 221. 
Erlkönige Tochter. Dänifch. ©. 224. 
Die drei legten find aus den Kiämpe-DVifer, 
mir von andrer Hand mitgetheilt. 
Radoslaus. Eine Morladifche Gefchichte. 
©. 226, 

Die ſchöne Dollmetfiherin. Cine Mor: 
lacifche Gefchichte. ©. 235. 

Beide Stücke find aus einem ungedrudten ta: 
liäniſchen Mſer. des Abbt $ortis, des befannten 
Berfaffersder Osservaz. sopra Cherso ed Osero 
und der Reifenach Dalmatien. Die Anzeige diefer 
Quelle ift nicht Dichtung, fondern Wahrheit. 
Die Fürftentafel. Eine Böhmifche Ge: 
fhichte. ©. 241. 

S. Hageds Böhmifche Chronik, bald am 
Anfange. 


Drittes Bud). 


. Bolufpa. Nordifch. ©. 254. 


Der Lleberfeger maaffet ſich nicht an, von dieſem 
und den folgenden Nordifchen, zum Theil fo 
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dunklen und mißgedeuteten Stüden eine Fri» 
tifche Ueberſetzung zu geben; es ift nur eine 
Probe, wie er ſich (und zwar eine Reihe von 
Jahren zurüd, da von der Nordifchen Barden: 
poefie noch nichts erfchallet war,) diefe berühmte 
Stücke dachte und zu eignem Berftändniß über: 
feßte. Wers befjer Fann, mache es beffer. Zur 
Volufpa find zwo fehr verfchiedne Ausgaben 
des Nefenius, in 4. gebraucht, two in der Einen 
die VBolufpa allein, in der ziveiten hinter der 


fpätern Edda gegeben wird. 


. An die Regengöfttin. Peruanifch. ©. 270. 


Aus einem Theil der allgemeinen Reifen, den 
ich nicht zur Hand habe. [15 p. 555-) 


. Das Grab der Prophetin. Nordifch. 


©.27T. 
Aus Bartholin de causs. contemt. mortis, aus 
dem auch das 6te Stück genommen tworden. 


. Die Zauberkraft der Lieder. Nordifch. 


©. 276. 

Gind die fogenannten Nuna-Slapitule, das 
dritte Gtüd der ältern Edda. Mich dünke, 
daß in diefem dunfeln und im Anfange viel: 
leicht verdorbenen Gtüd weit weniger Myſti— 
ſches enthalten ift, als mandhe darinn gefunden. 
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Auch bei den Ginefern und bei allen alten Na— 
fionen, wenn fie aus der Wildheit in Zucht 
übergingen, find die Lieder alfo geordnet und 
nah Gtänden und Gemüthsbewegungen regi- 
ftert worden, daß alfo dies Stück eine Are 
poetifchen Berzeichniffes feyn mag, wie es bei 
der fpätern Edda auch die Theile, fo auf den 
erjten folgen, zum Zmwed haben. 


. Edward. Gchottifch. ©. 283. 


Aus Percy Relig. Vol. ı. p. 57: 


. Die Zodesgöftinnen. Nordifch. ©. 287. 
. Die Chevyjagd. Englifch. ©. 290. 


©. Reliq. ı. p. 1. Dies Gtüd ift die be- 
rühmte älteſte Englifche Ballade, die auch in 
der Ueberſetzung nicht gar zu glatt erfcheinen 
Fonnte, follte fie das, was fie ift, einigermaaffen 
bleiben. Die Chevbyjagd die der Zufchauer 
zergliedert, ift ſchon eine ſpätere Nachbildung, 
die, wie Percn zeigt, in den meiften Stücken 
diefer ältern weit nachftehet. — Es thut mir 
leid, daß ich nicht auch den jüngern Perci, 
aus den Zeiten der Elifabeth, oder den Auf- 
ftand in Norden bier geben Fonnte, weil 
die Romanze zu lang war. Es herrfcht eine 
fo fonderbare Treuherzigkeit in der legten, als 
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10. 


II, 


12, 


13. 


rauher Heldenmuth in der erſten; beide machen 


wehmüthig traurig. 


. König Ludwig. Deutfch. ©. 308. 


Das ältefte Deutfche Lied. Schilters thesaur. 


rer. germ. 


. Aljama. Spaniſch. ©. 316. 


©. hist. de las guerr. Civil. p. 463. und 
Cancionero de Romances p. 1936 und 
194b. — 

Lied vom Kriege. Ejthnifch. ©. 321. 
Schlachtlied. Deutſch. ©. 324. 

Aus Gittewalds Gefichten Th. 4. ©. 114. Wo 
auch ein Lehrbrief der Soldaten ift, voll ftarfer 
Gtellen und ftarfer Gprade; nur leider ! 
80 Strophen lang. Auch in diefem Gedicht 
muß man der Sprache und treflichen Gtellen 
wegen die ſchwächern tiberfehen ; fie find es ung 
jest, nachdem fo viel Gedichte: der Art er: 
fhienen find, warens aber damals weniger. 
Der verfchmähbete Jüngling. Nordifch. 
©. 330. 

Aus Bartholin In Mallet ift eine Ueber: 
fegung nad) Mallets WBeife. 


Hocdhzeitgefang. Latein. ©. 333. 


403 26* 


14. 
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16. 


— 


16. 


19. 


Aus Katull: einem Dichter, der weit leichter 
ift zu verfchönern als zu überfegen. 

Das ſchiffende Braufpaar. Spaniſch. 
©. 340. 

Bon Gongora. Obras de Gongora. p. 344. 
Der Brautſchmuck. Schottiſch. ©. 343. 
Ramsay’s Evergreen Vol. ı. p. 234. 

Billiges Unglüd. Gchottifch. ©. 346. 
Defgleihen p. 204. 

Die Sorge. Italiäniſch. ©. 348. 

Rime oneste de’ migliori poeti. Bergamo 1750. 
Vol. 2. p. 264. Bon $orteguerri. 
Bettlerlied. Schottiſch. ©. 350. 

Relig. of anc. Poetry Vol. 2. p. 59. 

Bon König James 5. in Schottland. 

Sur die Priefterehe. Mönchlatein. ©. 355. 
Bon Walter Mapes, dem Berf. des Mihi est 
propositum: vialata gradiorete. Aus Cam- 
den’s Remaines p. 333. Ich hoffe nicht, daß 
Jemand in Deutfchen Lettern das Lied zu frei 
finden werde, da es mit Lateinifchen Lettern in 
Wolf. lection. memorab. und (dünft mich) felbft 


in Flacii poemat. de corrupto ecclesiae statu 
zu finden; die Hälfte von Gtrophen ift über: 
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20. 


21. 


22. 


23. 


24. 


25. 


26. 
27. 


dem tweggeblieben und die andre mit Sleiß nur 
frei überfeget. Weitere Nachricht von Mapes 
Gedichten gibt Leyser hist. poetar et poemat. 
med. aevi p. 776. etc. 

Lied im Gefängniß. Englifch. ©. 359. 
Reliq. Vol. 2. p. 321. Man wirds nicht un: 
billig finden, daß dies und einige andre Gtüde 
die in dem Mlufenalmanad) geftanden, hier 
wieder erfcheinen ; die Stelle hat zu ihnen Recht 
und fie Recht zu diefer Gtelle. Zudem find 
die meijten verändert. 


Noth und Hoffnung. Griechiſch. ©. 361. 
Pallaft des Frühlings. Spanijch. ©. 364. 
Obras de Gongora p. 333. — 

Das Unvergleichbare. Englifch. ©. 368. 
Relig. Vol. 2. p. 312. 

Das Lied vom Gchmetterlinge. Deutfch. 
©. 370. 

Wilhelms Geift. Gchottifch. ©. 372. 
Reliq. Vol. 3. p. 126, 

Der Eistanz. Deutfdy. ©. 377. 

Der Brauffanz. Deutfch. ©. 380. 


Bon Simon Dad, aus Alberts mufikalifcher 
Kürbshütte Fol. Königsb. 1651. 
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28. 


29. 


30. 


Lied vom Hofe. Deutſch. ©. 382. 

Bon Luther. ©. f. Werke Altenb. Ausg. Th. 
5. ©. 804. 

Srüblingslied. Italiäniſch. ©. 384. 
VBonChiabrera. ©. Jagemanns Anthol. Vol.2. 
p. 475- 

Abendlied. Deutſch. ©. 387. 

Bon Claudius. Das Lied ift nicht der Zahl 
wegen hergefegt, fondern einen Wink zu geben, 
welches Inhalts die beften Volkslieder ſeyn. 
und bleiben werden. Das Gefangbudy ift die 
Bibel des Volks, fein Troft und feine befte 
Erholung. 
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Un hiemit fei ihm gnug der Volkslieder, oder 
vielleich£ fchon viel zu viel. Die Borrede fagts, 
tie der Herausgeber zu ihnen gekommen ift, 
und was er damit für Zwecke hatte. Eben aber, 
diefer verschiedenen Mittel und Zwecke halber 
fönnen unmöglich alle Stücke aus allen Zeiten 
von allen Bölfern gleich gut feyn, infonder- 
beit gleicy guet nach) dem Maasjtabe Eines 
Lefers oder gar Kunffrichters, der ſich hinſetzt, 
in Einem Athem fortzulefen, damit er dag Buch 
abthue und juftificive. Jeder Bernünftige wird 
jedes Stück an feiner Ötelle und Dr£ betrachten, 
es als das anfehen, was es für fich ift und bier 
feyn foll, alfo auc) nicht in Einem fortlefen 
noch fich fchroindelnd aus VBölfern in Völker 
werfen; endlicy was ihm bie und da nicht ge: 
fällt, einem andern laffen, für den es da ift. 
Sodann glaube idy nicht, daß Ein völlig un: 


merkwürdiges Stück hier vorfommt, und ich 
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Eönnte fehr beredt jeyn, wenn ich von dem Mugen 
ſchwätzen wollte, den manche verdorrte Zweige 
unfrer Poefie aus diefen unanfehnlichen Thau— 
tropfen fremder Himmelswolken ziehen könnten. 
Ich überlaffe dies aber dem Lefer und Lehrlinge, 
der meine Mühe, die Luft und Zerftreuung 
früherer, einfamer und vergangener Jahre, zu 
nußen und anzuwenden begehret. Frühe fing 
ich an, zu einer Öefchichte des lyriſchen 
Gefanges zu fammlen und verjchmähete 
nichts, was dazu diente. Auch diefer Zweig 
gehörte dazu und der Eigenfinn des Zufalls 
allein zwang mich, zuerft zu geben, was viel: 
leicht zulegt oder nimmer hätte erfcheinen 
follen. Wie ihm fei. Bon Volksliedern zu 
reden baf feine Zeit, und von Bol£sliedern 
nicht mebr zu reden, auch die feine. Kür 
mich ift jeßf die legfe und ich habe, auf Jahre 
bin, felbft an dem fo entweiheten Namen Bolks: 
lieder, gnug gehört, daß idy mich damit ver— 
fehonen werde, fo wenig auch mein erfter Zweck 


erreicht feyn mag, und fo weit mein eigentliches 


408 





Eiland noch vor mir, im Schooß der blauen 
Thetis, ſchwimmen möge. Die Muſe des Man: 


fuaners ruft mir zu: 


— paullo maiora canamus, 


non omnes arbusta iuvant, humilesque myricae. 


Und alfo auf diefen Zuruf lebt wohl, meine 
fhlechte, und jedermanns bejfere Volks— 


lieder. 


Ende des zweiten und legten Theils 
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Anhang. 
In der Ausgabe von 1807 hinzugekom— 
mene Stücke. 








nn 


Der Hageftolze. 


Ein efthnifches Lied. 


— Brüderchen, du ſagteſt: 
Daß man ohne Weib ja leben, 
Daß man ungefreiet ſterben, 


Daß man könn' alleine tanzen! 


Brüderchen, du lebteft alfo, 

Und du fandeft dich gar einfam, 
Und du unternahmſt aus Holze 
Dir ein Weibchen felbft zu bilden, 
Gar ein reines, gar ein weißes, 
Gar ein grades, gar ein ſchlankes, 
Gar ein dauerhaftes Weibchen. 


Liebchen, Brüderchen, drei Dinge 
Eind zu einem Weibe nöthig: 
In ihr eine zarte Geele, 
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Gold’ne Zung’ in ihrem Munde, 
Angenehmer Wis im Haupte. 


Lind du unfernabmft, dem Bilde 
Gein Gefichtchen zu vergülden, 
Geine Schultern zu verfilbern, 
Nahmſt es nun in deine Arme 
Eine, zwei und drei der Nächte: 
Fandeſt Ealt des Goldes Geiten, 
Sandeft hart ihrs unter’n Armen, 
Grauerlich die Spur des Öilbers. 


Liebchen, Brüderchen, drei Dinge 
Gind zu einem Weibe nötbig: 
Warme Lippen, fchlanfe Arme 
Und ein liebevoller Bufen. 


Wähl' ein IBeib dir aus den Mädchen, 
Wähl' ein Weib aus unferm Lande. 
Der richte deine Füße 
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Hin zum Rudern, bin zum Laufen. 

Richt dein Gchifchen hin nach Deutjchland, 
Deine Gegel bin nach Rußland, 

Hol ein Weib dir aus der Ferne. 


Klage um eine geftorbene Braut. 
Ein tartarifches Lied. 


(Aus Stellers Bef'hreibung von Kamtſchatka, Frankfurt a. M. 
und Leipzig 1774). 


Auf dem blanken See biſt du gefallen, 
Biſt nunmehr zur Yanguifch-Ente* worden; 
D daß ich gefehn dic, hätte fallen! 

Auf den Wellen hätt’ ich dic, ergriffen, 
Schnell ergriffen, und dich nicht verfehlet. 
Denn wo fänd’ ich deinesgleichen Eine? 
Hätt ich Habichtsflügel, in die Wolken 
Folgt ich dir, und holte dich hernieder. 


Mit ihr ift mein Leben mir verlobren; 
Boll von Traurigkeit, mit Schmerz beſchweret, 
Zieh ich in den Wald. ch will den Bäumen 


Ihre Rinde nehmen, mir zur Gpeife; 


* Cie glauben, daß die Verſtorbenen Gee-Enten 
würden; darauf beruhet die dee des Liedes. 
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Dann, erwachend mit dem frübften Morgen 
Ei ich an den Gee. Ich mill die Ente 
Aanguiſch jagen; rings umher die Augen 
Will ich forfchend drehn, ob meine Liebe 
Sich mir zeig’, ob ich fie mwiederfinde? — 
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An die Jungfrau Maria 


Ein ficilianifhes Schifferlied 





O sanc-tis-si-mal O pi- 


Seren 
— ee 


is - si-mal dul-cis Vir-go ma- 














on 








| ma-ta in-te-me-ra-ta o0-ra, 





D du Seilige, 
Hochbenedeiete, 

Süße Mutter der Liebe 
Tröfterin im Leiden, 
Duelle der Sreuden, 
Hilf uns, Maria! ® 


* Als fchönfte Probe italiänifcher Volkslieder, ftehe 
hier, ftatt vieler, das ficilianifche Schifferlied mit 
feiner fanften, einfachen Melodie im Original und 


in einer hiezu fangbaren Überfegung. 
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Ein ficilianifches Liedchen. 


Aus den Poesie Siciliane dell’ Abbate Giovanni 


Meli. T.Ip. 159. 


SE fag’, o Eleine Biene, 
Wohin eilft du fehon fo frühe? 
Noch auf Eeinem Gipfel faget 
Nur ein Strahl der Morgenrötbe. 


Allenthalben auf den Wiefen 

Zittert noch der Nachtthau funkelnd; 
Nimm in Acht dich, daß er deinen 
Goldnen Flügelchen nicht ſchade. 


Sieh, die Blümchen alle ſchlummern 
Noch in ihren grünen Knoſpen, 
Schließen noch die Köpfchen träumend 
Dicht an ihre Sederbettchen. 
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Doch du fchlägft fo rafch die Flügel! 
Eileft emfig deines Weges! 

Gage, fage mir, o Biendyen, 

Wohin gilts? wohin fo frühe? 


Suchſt du Honig? Wenn nichts anders, 
So laß ruhen deine Flügel, 

Ich will dir ein Dertchen zeigen, 

Wo du immer Honig findeft. 


Kennejt du nicht meine Nice? 


Nice mit den fchönen Augen, 
Ihre Lippen hauchen füße 
Güffigkeiten unerfchöpflic). 


Auf der fehöngefärbten Lıppe 
Meiner einzig Hochgeliebten 
Da ift Honig! Auserlef ner! 
Da, o Bienchen, fauge, fauge! 
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Lied eines Gefangenen. 
GSpanifd. 


Wohl iſt nun der ſchöne Maimond, 
Da die Lüftchen wehn im Thal, 

Da die Lerche lieblich finget, 

Lieblich fing die Nachtigall. 


Da ſich Treugeliebte wieder 
Neu dem Dienft der Liebe weihn; 
Und ich armer fiß’ im Kerker, 


Sitze fraurig und allein, 


Weiß nicht, wenn es draußen faget, 
Weiß nicht, wenn die Nacht bricht au; 
Einft noch kam ein Vöglein droben, 
Und fang mir den Nlorgen an. 
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Uber ach! ein böfer Schütze 

Schoß es — lohn' ihm Gott dafür! 
Ach, die Haare meines Hauptes 
Reichen faft zur Ferſe mir. 


Und die Haare meines Kinnes 
Könnten wohl mein Tifchfuch ſeyn, 
Und die Nägel meiner Singer 
Mir ein fcharfes Meſſer feyn. 


Iſt es fo des Königs Wille — 
Nun er ift mein hoher Herr! 
Aber thuts der Kerfermeifter, 
Iſt er ein Abfcheulicher. 


D! daß Jemand mır mein DBöglein 
Wiedergäbe! Wär’s ein Staar, 
Der bier mit mir ſchwatzen Eönnte, 
Oder eine Nachtigall, 
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Wär’s ein Böglein, dag die Damen 
Zu bedienen millig war’, 
Zu 2enoren, meiner Lieben, 


Trüg’ es Botfchaft hin und ber, 


Brächte mir von ihr gefüllte 
Speiſen, nicyt mit Salm gefüllt, 
Eine Seil und eine Pfrierme 
Wäre drinnen wohl verhüllt. 


Eine Seile für die Seffel, 

Eine Pfrieme für das Schloß. — 
Alfo fang er in dem Kerker, 

Und der König hört’ am Kerker, 
Und gab den Gefangnen los. 
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Die Entfernte. 
Spanifd. 


Die ſilbernen Wellen des heilgen Ibero, 
Sie ſahen Auroren und ftrahlten ihr Bild. 
Die fchüchternen Nymphen im dunkeln Gebüfche 
Gie fahen Auroren und fchlüpften hinab. 


Am Ufer erquicten ſich fprießende Blumen 
Im Schimmer der Göttin und fühlefen neu. 
Die Bögel befangen mit Zungen der Harfe 
Die Schönheit der Göttin und — ſchwiegen 


berftummf. 


Denn jiehe, da wandelt ein Mädchen am Ufer; 
Der Niond und die Öterne, fie fchieden hinweg. 
Die filbernen Wellen des heilgen Ibero 
Bergaßen Aurora und ftrahlten ihr Bild; 


Die räub’rifchen Augen, die lieblichen Bogen 
Die Lilienfrifche, den wimpernden Strahl; 
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Die lieblichen Räuber, umfchleiert mit Gorge, 
Im Nebel der Thränen den wimpernden Ötrahl, 


Gie feßte fich nieder ans horchende Ufer, 
Aurora vermeilte und hörte Geſang: 
„Ihr filbernen Bellen des beilgen Ibero, 
Ihr ſehet mich weinen, ich weine zu euch. 


Ihr rauſchet zu ihm bin, ihr filbernen Bellen, 
Um den ich hier weine, der fern mir verteilt. 
D möcht' er verweilen, nur immer vergejjen, 


Der Seele, die immer in Träumen ihn ſieht! 


Gebt zu ihm ihr Bellen und raufchet ihm frühe 
Und raufchet ihm klagend, was hier ich eud) fang. 
Erinnr' ibn, Aurora, in mwarnenden Träumen, 


In lieblichen Träumen, und zeig’ ihm mein Bild. 


Ihr fchüchternen Nymphen, die Kränze ſich 


winden, 
Nehmthin dieſe Blumen und gebtihm den Kranz. 
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PEN, 9a, SEN —— 


„D möcht” er vermeilen, nur nimmer vergeffen 


Der Geele, die immer in Träumen ihn ſieht.“ 


Die Bögel, befingend den lieblichen Nlorgen, 
Gie ſchwiegen und horchten und lernten das Lied, 
Die fchüchternen Nympben, im dunkeln Gebüfche 
Gie nahmen die Blumen und fchlüpften hinweg. 


Aurora mitleidig nahm purpurne Nebel 
Und bildete Träume und bildet’ ihr Bild. — 
Auf fuhr aus den Träumen der weilende Schäfer 
Und eilete zu ihr und ſank ihr ans Herz. 
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Gehnfucht. 
Franzöſiſch. 


(Nach dem Lied: Que le jour me dure. S. Les Consolations 
des Miseres de ma Vie, par Rousseau. Paris 1781 p. 97.) 


Dsne dich mie lange 
Wird mir Stun?! und Tag! 
Leer und öd' und bange 
Was ich fchauen mag. 
Unfer Hain der Liebe, 

Der fo froh mich fah, 

ft mir ftumm und trübe 
Denn du bift nicht da. 


Ich geb bin und fuche 
Deiner Tritte Spur 

An der bolden Buche 
Unfrer freuen Slur, 

Rufe dich, die Nleine, 
Glaube dich mir nah, 
Sinke hin und meine: 
Denn du bift nicht da. 
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Hör’ ich denn von Weiten 
Deiner Stimme Klang, 
D mie wird im Bufen 
Mir das Herz Gefang. 
Bebend, wenn mich deine 
Zarte Hand berührt 
Wird auf deiner Lippe 
Mir der Geift entführt. 
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Lied der Desdemona. 
Aus dem Franzöſiſchen. 


(Les Consolations des Miseres de ma Vie, par Rousseau. 
Paris 1781 p. 125.) 


An einem Baum, am Weidenbaum ſaß ſie, 
Gedrückt die Hand zum Herzen ſchwer von Leide, 
Geſenkt das Haupt, auf ewig fern der Freude 
So weinte ſie, ſo ſang ſie ſpät und früh: 
Singt alle Weide! 
Singt meine ſüße, liebe, grüne Weide, 
liebe, grüne Weide. 


Der helle Strom, er fühlet mit ihr Ach! 

Er rauſchet ſanft zu ihren Klagetönen. 

Der Fels in ihm, erweicht von ihren Thränen, 

Hallt traurig dem gebrochnen Seufzer nach: 
Singt ete. 


Du hangend Laub, geliebte Weide du 
Was neigft du dich herab zu meinem Seide ? 
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Mir Kranz zu feyn in meinem Leichenfleide ? 
Hier ſchwur er mir; bier find ich meine Ruh. 
Singt etc. 


Er ſchwur mir Treu. Treuloſer, lebe wohl! 
ch flehte dir: foll ohne dich ich leben ? 
„Du kannſt dein Herz ja einem andern geben.” 
So fprachft du mir. Leb wohl, eb’ ewig wohl! 
Gingt alle Weide ! 
Gingt meine füße, liebe, grüne Weide, 
liebe, grüne Beide. 


Balto’s Sohn 
Sranzöfifd. 


(Burigny theol. payenne. 2 Vol. ı2. Paris 1753.) 


Perfammelt euch, o mie ſoll ich euch nennen, 

Die ihr ein Menfchenherz audy unterm Panzer 
fühle, 

Die, wenn ihr Arm auch unter Zodten wübhlt, 

Mit Schauer wühlt, noch meinen können. 

Ihr edlen Geelen, doppelt groß, 

Durch Weichmuth und durdy Tapferkeit, 

Rückt euren Helm zurück; ic) fing’ ein traurig 
2008 

Der fapfern Menfchlichkeit; 

D weiht ihm eine Zähre. 


In einer Schlacht, da Ehriftenheere, 

Zu ihrer Brüder Blut, 

Mit Tigerwuth, 

Sich mwaffneten, da that in Einem Heere, 
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Ein junger Held ſich, wie ein Gott hervor. 

Auch unterm Selme fprühte Geift empor ; 

Trophä'n von Leichen ſah man feine Schritte 
mejjen, 

Wie einen Damon flohn die Feigen ihn, 

Und jeder Zapferfte gieng kühn 

Lind mit ihm feinen Muth zu meffen. 

Auch Feldherr Balto ging und ad), da fiel 

Der junge Held und Gieg und Alles fiel. 

Der Gieger, mitten in dem Spiel 

Des Öieges, fann den Jüngling nicht vergeſſen, 

Der Feldherr, der ihn Feind gefällt, 

Will kennen ihn, den er gefällt, 

Und ehrenvoll begraben, einen Held! 

Man bringt ihn ſchon — 

Entpangzert ihn und ady — 

Im Feind, im Helden, im Erfchlagnen, ad)! 

Sieht Balto feinen Sohn. 


Graufamer all, 


Ringsum weint Mitleid überall; 
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Nur Balto weinet nicht und fteht und blajjet, 
Da faſſet 
Der Tod ihn ſchnell: er ſinkt 
Und ſtarrt! und fiel auf feinen Sohn. 
Zwiefach graufamer Fall! 
Du Bater födfeteft mit Heldenruhm den Sohn, 
Und feinen Vater würgt der Sohn. 
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Ein Sprich. 
Deutfd. 
“Aus Moller, tyroc. poes. p. 57.) 


Befiel dich Gott 
ſei ſtark in Noth 
Bedenk den Tod 
Gib Armen Brot. 


Erduld' und leid'— 
und keinen neid' 
fleuch Krieg und Streit 
hab Acht der Zeit. 


Auf dich ſelbſt ſchau, 
nicht allen trau 
Auf Gunſt nicht bau 
fei nicht genau. 
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Halt deinen Bund 
Regier den Mund 
Hüt dic) für Sund 
und böfem Fund. 


Der Welt Geſchmeiß 
dich ftefs entreiß 
mit böchftem Fleiß 


* BERRY 
den Herren preif'. 


In Sreud und Öcherz 
in Leid und Schmerz 
dein Ginn und Herz 


gedenk aufwärts. 


Halt dich fein rein 
ſei gern allein 
laß andre ſeyn 


gefreu es mein’. 
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Wer ſolches liebt 
darin ſich übt 
wird nicht betrübt 
Gott Freude giebt. 


Nach dieſer Zeit 

iſt ihm bereit 

viel Wonn und Freud 
der Seligkeit. 
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Einige Sprüche, 
Deutfd. 


Woer was weiß, der ſchweig' 
Wem wohl iſt, der bleib'! 
Wer was hält, der behalt'! 
Unglüd kömmt ohn das bald. 


Fromm feyn ift ein ſchönes Kleid 


Je mehr mans frägt, je befer es ftebt. 


Biel gejaget, wenig gefangen, 
Biel gehört, wenig verftanden, 
Biel gefehn, nichts gemerkt, 
Gind drei vergebliche Werk. 


Herrfchaft ohn Schutz, 
Reichthum ohn Nutz, 
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Richter ohne Recht, 
Potter und Spitzknecht', 
Baum’ ohne Frucht, 
Srauen ohne Zucht, 
Adel ohne Tugend, 
Unverfchänte Jugend, 
Eigenfinnig Kind, 
Unnüß Gefind’, 
Geißige Platten, 


Kann man wohl enfvathen. 


Schweig', leid’, meid’ und verfrag’ 
Dein’ Noth niemand klag', 

An Gott nicht verzag’ 

Dein’ Hülf kommt alle Tag. 
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Der Yürftenftein. 


Deutfche Gage. 


Der Bauer. 
Wer iſt jener, der in hohen Ehren 


Pranget ber mit Fahnen und Panieren? 
Zwar ſein Kleid iſt arm und Hut und Schuhe; 
Und ein Hirtenſtab in ſeinen Händen, 

Und da vor ihm wird ein dürres Pflugpferd 
Und ein ſchwarzes magres Rind getrieben. 
Aber hinter ihm welch ein Gefolge 
Glänzender mit Helmen, hohen Büſchen, 

Und mit Harniſch, Schwertern, raſchen Roſſen, 
Die die Erde ſtampfen und verachten, 

Sich in Golde brüften. 


Pandesbofe. 


Alter Dater 


Sieh bier kommt der neue Fürſt des Landes. 
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Bauer, 


Fürſt des Yandes? ch bin Fürſt des Gteines 

Der mir bier auf meinem Ader liege. 

Pater meines Haufes, meiner Kinder 

Fürſt des Brofs, durch meinen Gchweiß er: 
worben — 

ft er Pandesvater ? ein gerechter 

Richter und Beförderer der Wohlfahrt 

Und der Sreibeit feiner Kinder? Iſt er 

Schirmer feines Glaubens und der Wittwen 

Und der Waifen Vater? 


Yandesbote. 


Cr wirds werden! 


Bauer. 


Und bat er dazu auch Muth und Tugend? 
Um der Wohlfahrt feiner Kinder willen 
Arm zu bleiben, wie er jeßt da gehet? 

Um des Rechtes feiner Kinder willen 
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Arm zu werden, daß vom dürren Pflugpferd 
Und vom fchwarzen Rind’ er müffe leben 
Und vergnügt feyn? 


gandesbote. 


Amen! er wirds werden, 


Bauer. 
Jun fo zeig’ er feines Rechtes erfte 
zeig 
Probe, wie er dieſen Stein gewinne, 


Der nun mein iſt. 


Fürſt. 
Sechzig Pfennig Silbers 
Sollen dein ſeyn und die beiden Thiere 
Uud mein Kleid, mein Hut und meine Schuhe 
Und dein Haus und Ader follen frei feyn. 


Bauer. 
Wohl fo geb’ ich dir den Stein zum Richtſtuhl 
Und zum Sürftenfig. Und fei ein rechfer 
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Richter, neuer Fürſt, der nur mit Güte 
Nicht mit Truß gewinnet, was ihm noth ift. 


Sandesbote. 

Landesfürft, nun fteig’ auf deinen Richtſtuhl 

Zeuch dein Schwert, und fchwings nad) Nord 
und Güden 

Dft und Weften, daß du deiner Kinder 

Die ringsum dic, ftehn und ringsum wohnen 

Schuß und Pfleger, deines Glaubens Schirmer 

Bater aller Wittwen, aller WBaifen, 

Wenn von Dft und Weft und Nord und Süden 

Gie dir jchreien, unermüdet ſeyn willt. 


Thu's und ſchwör'. 


Fürſt. 

Ich ſchwöre unterm freien 
Himmel, ſchwinge dies mein Schwert gen Oſten 
Und gen Weſt und Nord und Süden, ringsum 
Meiner Kinder Vater, Schutz und Pfleger 
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Gchirmer meines Glaubens, aller Wittwen 
Aller Waifen, wenn von allen Geiten 

Gie mir jchreien, Fels und Sürjt zu werden: 
Das fo wahr, als mir von allen Geiten 
Hülfe Softes komme! 


Das Bolt. 


Amen Bater! 
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Das Roß aus dem Berge. 
Cine Böhmifche Gage. 





Glanzʒend anzuſchauen ſind der Erde 

Mond und Sonne, ſchönes Gold und Silber. 
Prächtig funkeln ſie hervor, und ſchmücken, 
Und ſind köſtlich alles zu erkaufen, 

Nur nicht Leben und Geſundheit. Mächtig 
Ziehet an ihr Glanz, daß nur der Arme 
Wagt ſie zu entbehren, und der Reiche 

Stets, je mehr er hat, je mehr er lüſtet. 


Alſo reich war Böhmenlandes Herzog 
Krzeſomyſl. SeinLand mar zwiſchen Bergen, 
Die ihm Bäume, Gold und Silber ſproßten, 
Und die Flüſſe goſſen Goldeskörner, 


Die die Armen wuſchen und ihm zollten. 


Aber Er grub tiefer in der Berge 
Bauch, und holt der alten Mutter Erde 
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Eingemeid’ hervor ; erbeufet Stücke 
Gold und Gilber, ſchwerer als er felbjt war, 


Und legt Berge feinem Abgott nieder, 
Doch je mehr er hat, je mehr ihm fehlet, 


Land und Aecker liegen ungebauet ; 
Alles Bolt, verbannt in graufe Tiefen, 
Wühlt die Erd’ auf, feufzet auf zum Fürften ; 
Doch wo hört ein Fürft des Volkes Geufzer 
Zief im Baud) der Erde? 

Und der Himmel 
Höret fie; und plößlic) wird der Himmel 
Wie des Fürften Herz, von Erz und Eifen, 
Denn eg regnet nicht. Aus dürrem Boden 
Steigt hervor der Hunger, blaß und gräßlid); 
Würget Haufen, arme Haufen nieder, 
Und begräbt fie tief im Bauch der Erde. 


Und es wallen Haufen, arme Haufen, 
Hungernder, Berfchmachtender zum Fürften : 
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„Vater, gieb uns Brot für unſre Kinder, 
Und für uns. Wir fterben! — Laß uns lieber 
Unfre Meder bauen ftaft der Berge, 

Statt der Gruben uns in Hütten wohnen, 
Bater, höre Deine Kinder ! höre!” 


Und es höret fie ein andrer Vater, 

Der fcyon lang’ in feinem Berge wohnte, 
Und ſich oft des Volkes Noth erbarmte — 
Hört die Wunderfage ! 


Einft am Abend 
Ging ein Edler, der des Landes Jammer 
Zief im Herzen fühlte, der zum Fürſten 
Dftmals fraf, und immer bat vergebens; 
Er, der Armen Zuflucht, Er ein heller 
Stern im Dunkeln, der fein leßtes Brot nun 
Unter feine Mitgenofjen theilte, 
Horymyrz ging fraurig in der Wüfte, 
Und fprady bei ſich alfo: „Wohin foll ich ? — 
Wiederkehren in mein Haus des Elends, 
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‚jest des Hungers und des Todes Wohnung; 
Dder —“ 


Und ein Mann ſtand plötzlich vor ihm. 
Hoch und greis. Er bielt ein Roß am Zaume, 
Roſſes Augen funkelten wie Blige, 
Seine Nafe fprübte Feuerfunken, 
Ind das Roß mar weiß. Der greije Mann 


ſprach: 


„Horymyrz, du Guter, nimm das Roß hier; 

Schennik iſt ſein Name! Bei dem Namen 

Nenn’ es in der Noth; es wird dir helfen. 

Aber jest geb’ und verſchütte eilig 

Alle Bergesklüfte. Aus den Klüften 

Steigt ein Dampf gen Himmel, Pet den 
Armen.” — 

Alfo fprady der Mann, und ihm vor Augen 


Ging er in den Berg; der Berg verjchloß ſich. 


Und mit hellen Angen ftand das Roß da, 
Wieherte und ſcharrte. Zitternd faßt' es 
Horymprz, und ftreichelt’ es gar freundlich: 
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„Schennif, lieber Schennik, beiden Namen 
Itenn’ ich dich; dur ſollt, du wirft mir helfen!“ 
Schwang fid) drauf ; das Roß flog wie der Wind 
Hin zum Goldgebirge. Plöglich wiehert, [fchnell 
Ötampft das Roß, und faufend Bergegeifter 
Alfen, Zwerge kommen ihm zu Hülfe; 


Tief aufbeulend fiel die graufe Kluft zu. 


Mitternacht war’s und der Niond am Himmel 
Peuchtet freundlich. Wie der Pfeil im Winde 
Flog das Roß, und trug ihn bin zum Pallaft 
Krzefompyfls.Esdämmertfaumder Morgen; 
Horymyrz ift da, und dient dem Fürſten; 
Geine Feinde, die die Botfcyaft bringen, 


Kommen eilend erft den zweiten Tag an. 


Weh num, weh dem gräulichen Bermüfter, 
Der dem Könige fein Herz geraubt hat! 
Für ihn bitten feine freuen Freunde: 


„Herr, ift er nicht geftern bier gemefen ? 
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Und mer kann im Sluge dorf und bier feyn ? 
Welches Mannes Hand vermag in Einer 
Nacht fie zu verfchüften, diefe Klüfte 2 

Ar umfonft! „Er fterbe! Morgen fterb’ er !‘‘ 


Morgen fommt, und feines Todes wartend 
Steht der Gute; als das Wort des Mannes 
Aus dem Berge, wie ein Blig ihn durchfuhr: 
„Schennit ift fein Name. Bei dem Namen 
Nenn’ es in der Noth; es wird dir helfen.‘ 


„Herzog, ſpricht er, eh ich fterbe, gönne 

Mir noch eine kleine Freud' und Bitte. 

Laß mein Roß mich, meinen Freund im Leben, 
Einmal noch auf dieſem Platze tummeln.“ 
Deſſen lacht der Fürſt. Verriegelt werden 
Alle Pforten. Jetzt, du Bergverwüſter, 

Wird die Thorenbitte dir gewähret. 


Horymyrz geht ängſtig zu dem Stalle, 
Wo ſein Roß mit hellen Augen traurig 
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Öteht und harret, als ob es ihm fpräche: 
„Haft du mein vergeffen ?” Ihn erblickend 
Wieherts auf, und beut ihm feinen Rüden : 
„Schennif, lieber Schennik, hilf, o hilf mir!“ 


Kaum bat er das ftille Wort gejaget, 
Iſt es in der Luft, und frägt ihn über 
Thor und Riegel, bin zu feinem Gchloffe, 
Wo ihn faufend Gufe froh empfangen, 
Solgend ihm, wie Bienen ihrem WBeifer. 


Aber Schennik ſtehet fraurig, neiget 

Matt das Haupt; fein Auge glänzet dunkel, 
Und o Wunder! er erhebt die Stimme: 
„Sterben muß ich, muß ein Raub der Wölfe, 
Muß ein Aas für Hund’ und Geier werden, 
Wenn du eilig mid) zu meinem Berge 

Nicht geleiteft. Mein Werk ift vollendet.’ 


Eilig führet ers zu feinem Berge, 
Der fich aufthut, und es ftand der Mann da; 
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Sreudig wiehert ihm das Roß mit hellen 

Augen, neu-verjüngt. Der Mann ſprach 
freundlich : 

„Wohl Dir, daß dur fhateft, was zu thun war! 


Dafür wird es deinen Göhnen wohlgehn, 
Und du wirft des Landes Retter heißen. 
Primislaus ift mein Name, Böhmens 
Erfter Fürft bin ich und Stammesvater, 
Diefes Roß, es ift das Roß Libuffens, 

Auf dem oft fie ihre Kinder ſiehet, 

Und aus Noth errettet.“ Alfo ſprach er, 
Nahm das Roß, und ging hinein zum Berge, 


452 





Lieder der Madagaſker. 
Aus dem $ranzöfifchen des Ritters Parny.) 


<Chansons madecasses, traduites en frangais, suivies de 
piöces fugitives, Paris 1787.) 


‚Die Inſel Madagafkar ijtineine unzählige 
Menge kleiner Gebiete zerjchnitten, wovon jedes 
feinen eigenen Sürften hat. Dieje Fürſten führen 
unaufhörlich gegen einander die Waffen, und 
der einzige Endzweck aller diefer Kriege ift, Ge: 
fangene zu machen, die fie an die Europäer 
verkaufen können. Ohne uns würden alfo diefe 
Völker friedlich und glüdlidy leben. 

Die Madagafker befißen Gefchicklichkeit und 
Berftand, find vedlidy und gaftfrei. Diejenigen, 
welche die Küften bewohnen, frauen mit gufem 
Grunde den Fremden nicht, und fajjen ihre 
Berträge mit aller Vorſicht ab, meldye die 
Klugheit, ja felbjt die Feinheit des Geijtes ge- 
bietet. Die Nladagafker jind von Natur luftig. 
Bei ihnen gehen die Männer müflig, und die 
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Srauen arbeiten. Mufit und Tanz lieben fie 
mit Leidenfchaft. ch babe einige Lieder ge: 
fammelt und überfegt, die ung einen Begriff 
. bon ihren Öebräuchen und Sitten geben können. 
Gie haben feine Berfe; ihre Poefie ift nichts als 
eine gebildefere Profe. Ihre Mufik ift einfach, 


fanft, und immer ſchwermüthig.“ 


1% 
Der König. 

Wie heißt der König diefes Landes? — Am: 
panani. — Wo ift er? — In der Eöniglichen 
Hütte. — Führe mid) vor ihn. — Kommft du 
mit offner Hand? — Ya, ic) komme als Sreund. 
— Du Eannft bineingehen. 

Heil dem Fürften Ampanani! — Dir aud) 
Heil, weiſſer Menſch; ich bereite dir eine gufe 
Aufnahme. Was fuchft du bei uns? — ch 
mill diefes Land befehen. — Deine Schritte und 
Blicke find frei. Aber, fchon finken die Schatten, 
die Stunde der Abendmahlzeit naht. 
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Sklaven, breitet auf den Boden eine Matte, 
und bedect fie mit breiten Blättern des Ba: 
nanasbaumes. Trage Reis, Mildy und reife 
Srüchte auf. Geh, Nehale; das fdyönfte meiner 
Mädchen bediene diefen Sremdling, und feine 
jungen Schweſtern beluftigen das Mahl mit 


ihren Zängen und Gefängen. 


2. 
Der König im Kriege. 

Welcher Tollkühne wagt's, Ampanani zum 
Kampfe zu fordern? Er faßt ſeinen Wurfſpies, 
der mit einem geſpitzten Knochen bewehrt iſt, 
und ſchreitet mit großen Schritten über die 
Ebne. An ſeiner Seite wandelt ſein Sohn; er 
erhebt ſich wie ein junger Palmbaum auf dem 
Berge. 

Stürmiſche Winde, ſchonet des Palmbaums 
auf dem Berge. 

Zahlreich find feine Seinde. — Ampanani 


ſucht nur einen von ihnen, und findet ihn. 
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Tapfrer Feind, glänzend ijt dein Ruhm: der 
erjte Stoß deines Wurfſpießes hat Ampananig 
Blut vergojjen. Aber fein Blut fließt nicht un: 
gerächt. — Du fällſt, und dein Fall ift die 
Loſung des Schreckens für deine Krieger. Gie 
fliehn in ihre Hüften zuriick; audy bier verfolgt 
jie der Zod noch. Schon liegt, vom flammenden 
Pech angezündet, das ganze Dorf in Afche. 
Friedlich gebt der Gieger zurück, freibt vor 
jich ber die brüllenden Herden, die gefchlofjenen 
Gefangenen und die mweinenden Srauen. lin: 
ſchuldige Kinder, ihr lächelt, und ihr feid Sklaven. 


3. 
Todtenklage um des Königs Öohn, 
Ampanani. 

Mein Sohn ift im Kampfe gefallen. — D 
meine Sreunde, weint um den Sohn eures 
Sührers. — Tragf feinen Körper auf den 
WBohnplag der TZodten. Eine hohe Mauer be- 
ſchützt ihn, und auf der Mauer find Stierköpfe 
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mit drohenden Hörnern befejtigt. Gcheuet die 
Wohnung der Todten. Ihr Grimm ist fchredlich, 
und ihre Rache ift graufam. Weint um meinen 
Gobn. — 


Die Männer. 
immer wird das Blut der Feinde feinen 


Arm röfben. 
Die Frauen. 
immer werden jeine Lippen andre Lippen 
küſſen. 
Die Männer. 


Nimmer werden die Früchte für ihn reifen. 


Die Frauen. 


Nimmer wird er an einem zarfen Buſen 


ruben. 


Die Männer. 


Nimmer wird er fingen, gelagert unter dic‘: 


belaubten Bäumen. 
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Die Frauen. 


Nimmer feiner Geliebten neue Lockungen 


zuflüftern. 


Am panani. 
Genug der Klagen über meinen Sohn. Frö— 
lichkeit folge auf die Trauer! Morgen vielleicht 


geben mir eben dahin, wohin er ging. 


4. 
Zrauef den Weißen nid. 

Zrauet den Weiſſen nicht, ihr Bewohner des 
Ufers! In den Zeiten unferer Bäter landeten 
die Weiſſen auf diefer Inſel. Man fagte zu 
ihnen: da iſt das Land, eure Srauen mögen es 
bauen; feid gerecht, feid gut und werdet unſre 
Brüder. 

Die Weiſſen verſprachen, und dennoch warfen 
ſie Schanzen auf. Eine drohende Feſtung er— 
hob ſich; der Donner ward in eherne Schlünde 
geſperrt; ihre Prieſter wollten uns einen Gott 
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geben, den wir nicht kennen; jie ſprachen endlich 
von Gehorfam und Sklaverei. Eher der Tod! 

Lang und ſchrecklich war das Gemeßel; aber 
froß den-Donnern, die fie ausftrömfen, die 
ganze Armeen zermalmten, wurden fie alle ver: 
nichtef. Trauet den Weiffen nicht! 

Neue, ftärkere und zahlreichere Tyranen 
haben mir ihre Sahne am Ufer pflanzen ge: 
fehen. Der Himmel hat für uns gefochten. 
Regengüffe, Ungemitter und vergiffefe Winde 
ſandt' er über fie, fie find nicht mehr, und mir 
leben und leben frei. 

Trauet den Weiffen nicht, ihr Bewohner des 
Ufers! 


3: 
Zanbar und Tiang. 
Zanhar und Niang haben die Welt gefchaffen. 
D Zanhar! an did) wenden wir unfre Bitten 
nicht; warum follte man den guten Gott bitten? 
Niangs Zorn müffen wir ftillen. 
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lang, böjer, gewaltiger Gott, laß den 
Donner nicht über unfre Häupter rollen; be- 
fiehl dem Meere nicht, feinellfer zu durchbrechen ; 
jchone die wachjenden Früchte; dorre den Reis 
nich£ in feiner Blüfe; öffne den Schoos umfrer 
Srauen nicht an unglüdlichen Tagen, und 
zmwinge feine Mutter, die Hoffnung ihres Alters 
im Meere zu begraben! 

D Niang! zerftöre nicht Zanhars Wohl: 
thaten alle. Du regiert über die Böſen; ihre 
Zahl ift groß genug; quäle die Gufen nicht! 


6. 


Ampanani. 





Ampanani. 


junge Gefangene, wie ift dein Name? 


Baina. 


Ich heiſſe Vaina. 
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AUmpanani. 


Baina, du bift ſchön, wie der erfte Ötrahl 
des Tags. Aber warum entfallen deinen Augen 


Thränen? 


Vaina. 


D König, ich hatt’ einen Geliebten. 


Ampanani. 
280 ift er? 
Baina. 


Bielleicht ift er im Kampfe geblieben; viel: 
leicht bat er ſich durch die Flucht gerettet. 


Ampanani. 
Laß ihn todt feyn, oder fliehen; ich will dein 
Geliebter feyn. 


Baina. 
D König, habe Mitleid mit den Thränen, 


die deine Süße beneßen. 
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Ampanani. 


Was willſt du? 


Baina. 
Diefer Unglüdlicdye hat meine Augen, bat 
meinen Mund gefüßt, an meinem Bufen bat 
er gefchlummerf, er ift in meinem Herzen, und 


nichts kann ihn herausreiſſen — 


Ampanani, 
Nimm diefen Gchleier, bedecke deine Reize. 
Sabre fort. 


Paina. 


Laß mid) ihn fuchen unter den Todten oder 


unfer den Lebendigen. 


Ampanani. 


Geb, ſchöne Baina. Gferben müjje der Un: 
menfch, welcher Küſſe rauben ann, die mit 
Thränen vermifcht find. 
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Der König unferm Baum. 


Süß ijts, in der Hige des Tags unfer einem 
ſchattigen Baume zu ruhen, und zu harren bis 
der Wind des Abends Kühlungen bringt. 

Nabet, ihr Frauen! Während idy hier unter 
dem fchaffigen Baume ruhe, erfreut mein Ohr 
durch eure wallenden Töne! Wiederholt das 
Lied des jungen Mädchens, wenn ihre Finger 
die Matte flechfen, oder wenn fie die gierigen 
Bögel vom Reife wegjcheudht ! 

Meine Geele liebt den Gefang. Der Tanz 
ift für mich fo füß, als ein Kuß. Laßt eure 
Schritte langfam wallen; ahmt das Bergnügen 
felbft nad). 

Der Wind des Abends erhebt ſich; ſchon 
fchimmert der Mond durch die Bäume des 
Bergs. Geht und bereitet das Mahl! 


8. 
Der Zorn des Königs. 

Wo biſt du, ſchöne Dauna? Der König er: 
wacht, liebevoll breitet fich fein Arm nach Dir 
aus. Wo bift du, ftrafbare Yauna? 

Ruhige, ſüße Sreuden Eofteft du in den Armen 
eines neuen Geliebten. Eile, Mädchen! Es find 
die letzten deines Lebens. 

©chredlich ift der Yorn des Königs. — 
Wachen, fliegt hin, greift Yauna, und den Ber: 
megenen, der ihre Liebkoſungen empfängt ! 

Da kommen fie, nadend, in Steffen. Yiebe 
miſchet fich in ihren Blicken mit der Furcht. — 

Ihr habt beide den Tod verdient; ihr ſollt 
ihn haben. 

Bermegner Yüngling, nimm diefen Wurf: 
fpieß und durchſtoß deine Geliebte! 

Der Jüngling ſchauderte; er ſtürzte drei 
Schritte zurüd, und bedeckte feine Augen mit 


den Händen. Das zärtliche Mädchen warf ihm 


Blicke zu, füffer denn der Honig des Srülings, 


Blicke, wo die Liebe durch Thränen ſchimmert. 
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Wüthend ergreift der König den fürdhterlicyen 
Wurffpieß; durchftoßen ift Yauna, fie finke 
nieder, ihre ſchönen Augen fchliegen ſich, und 
der leßfe Geufzer dringt aus ihrem fterbenden 
Munde. Ihr £roftlofer Geliebter bricht in einen 
Schrei des Entfeßens aus; ich habe den Schrei 
gebörf, er ift wiedergehallt in meiner Geele, 
und fein Andenken erfüllt mich mit Schaudern. 
Schon empfängt er den Zodesftreich und ſinkt 
auf den Leichnam feiner Geliebten. 
Unglücliche ! Schlummert zufammen, ſchlum— 
mer£ in Stieden in der Ötille des Grabes! 


9. 
Die unmenſchliche Mutter. 

Eine Mutter fchleppte ihre einzige Tochter 
ans Ufer, um fie den WBeiffen zu verfaufen. 

D meine Mutter! Dein Schoos bat mid) 
gefragen, ich bin die erfte Frucht deiner Liebe: 
mas hab’ ich gethan, um die Sklaverei zu ver: 
dienen ? ich habe dir dein Alter erleichtert; babe 
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für dich das Feld gebauf, für dich Früchte ge: 
brochen, für dich die Fiſche des Sluffes verfolgt, 
babe dich vor Kälte bewaährt, in der Hige dich 
unfer duffende Schaffen getragen, bei dir ge: 
macht, wenn du fchliefjt, und die Inſekten von 
deinem Gefichte gefcheucht. D meine Mutter, 
was wirft du ohne mich) werden? Das Geld, 
welches du für mich befommft, wird dir Feine 
andre Tochter geben. Im Elende wirft du um: 
kommen, und mein größfer Schmerz wird feyn, 
daß ich dir nicht helfen ann. D meine Mutter! 
verfaufe deine einzige Tochter nicht! 
Sruchtlofe Bitten! Gie ward verkauft, mit 
Ketten belaftet, auf das Schiff geführt, und 
verließ auf immer ihr theures, füßes Baterland. 


Io. 
Unglüdliche Tage. 
Surchtbarer Niang! warum öfneft du mei: 
nen Gchoos an einem unglüdfeligen Tage? 
Wie füß ijt das Lächeln einer Mutter, wenn 
fie fi) neigt über das Antliß ihres Erftge- 
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bobrnen! Wie graufam der Augenblid, wo 
eben diefe Mutter ihren Erftgebohrnen in den 
Fluß wirft, um ihm das Leben zu nehmen, 
welches fie kaum ihm gab! 

Unfchuldiges Gefchöpf! der Tag, den du 
fiebft, ift unglücklich, und alle, die auf ihn folgen, 
ftehn unter feinem fraurigen Einfluffe. 

Wenn ich dic, leben laffe, wird Häßlichkeit 
die Blüthe deiner Wangen zerftören, ein hißiges 
Sieber wird deine Adern durchglühen; umringt 
von Leiden wirft du aufwachſen; der Gaft der 
Pomeranzen wird auf deinen Lippen bitter 
erden; ein bergiffefer Hauch wird den Reis 
verdorren, den deine Hände pflanzen merden; 
die Sifche werden deine Netze ausktundfchaften 
und fliehen; kalt und ohne Güßigkeit wird der 
Kuß deiner Geliebten feyn; eine fraurige Ohn— 
macht wird dich in ihren Armen verfolgen. 

Stirb, o mein Sohn! Stirb Einmal, um 
nicht faufendmal zur fterben! 

Graufamer Zwang! $urchtbarer Niang! 
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An fein Mädchen. 
Peruanifd. 


S chlummr’, o Mädchen, 
Ganft in meine Lieder, 
Mitternachts, o Mädchen, 
Wed’ ich dich ſchon mieder ! 





Nachwort. 


— bin kein Dichter“ ſchreibt Herder einmal 
an ſeine Braut, und in der Tat nehmen unter 
ſeinen Dichtungen die Nachdichtungen fremder 
Lieder, eben die „Volkslieder“ die hervorra— 
gendfte Selle ein. 

Das Volkslied ift ung heufe ein anderes als 
es Herder ſchien, und ein anderes find die Volks— 
liederfammlnngen, die heute gelten. Biel ſchär— 
fer begrenzt ift heute der Begriff des Volks— 
liedes, der Herder immer ſchwankend blieb, viel 
weiter dagegen die Kenntnis der wirklichenBolks: 
lieder. Daß dem fo ift, das ift zuleßt Herders 
ewig bleibendes Berdienft. Bon ihm, von feinen 
Volksliedern ift der bedeutende bis auf den heu— 
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tigen Tag fortwirkende Anftoß zur Erforfchung 
des Wefens und der Gefchichte der Volkspoeſie 
ausgegangen ! 

Die Ausgabe von Herders Bolksliedern, die 
den wahren Sreunden fchöner deutfcher Bücher 
bier in die Hände gelegt wird, Fönnte ihr Her: 
vortreten fehr wohl damit erklären, daß bei dem 
befriebfamen Eifer, der in bibliophilen Neu: 
drucken deuffcher Literaturdenkmale feit einiger 
Zeit entfaltet wird, Herders klaſſiſches Werk zu 
Unrecht vergeffen worden fei. Wichtiger ift es 
feftzuftellen, daß die berühmte Sammlung in 
ihrer echfen Sorm bis heufe nur zweimal neu 
gedruckt worden ift, während die unechte immer 
und überall wieder erfcheint. Nur diefe echte 
Sorm aber hat ihren Wert bis auf diefen Tag 
nicht eingebüßt, nur in ihr ift die Schönheit 
diefer Anthologie unangetaftet, nur der Genuß 
der Volkslieder in ihrer echten Form läßt noch 
heute die ungeheuere Wirkung, die von ihnen 
ausgegangen ift, ganz begreifen. 

Herder ſowohl wie der deuffchen Liferafur 
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überhaupt ift mit den „Stimmen der Völker 
in Liedern‘ ein ſchlechter Dienft erwiefen wor: 
den. Wie die „Volkslieder“ zu diefen geworden, 
foll in Kürze erzählt werden. 

Pänger als dreißig Jahre hat Herder an den 
Volksliedern gearbeitet. Bon der erften fertigen 
Sammlung ijt nur ein einziger Bogen gedrudt 
morden, fie ift nie erfchienen. 

„Serner befommen Gie ein Bändchen alte 
Volkslieder“ fchreibt Herder im Geptember 1773 
an feinen Berleger, ‚‚englifche und deutſche, jene, 
verfteht ſich überfegt, deren Sie ſich felbft, wie 
viele Andere, fehr erfreuen werden.’ Er möchte 
fie gern ‚‚fauber, womöglich etwas auf die Art 
altdeutfcher Leftern gedruct fehen, die noch 
immer dem ungeachtet fauber jeyn können!“ Und 
im Dezember desfelben Jahres bittet er auf den 
„Oſter-Katalogus“ den Titel zu ſetzen: „Volks-— 
lieder, alte. Zwei Theile. Englifch und Deutſch.“ 
Aber die Saumfeligkeit und Nachläffigkeit der 
Druderei machten Herder um die, Volkslieder“ 
beforgt, er forderte das Manuffripf zurüd. 
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„Die Volkslieder laffe mir zurückkommen; ich 
muß noch ändern ... .“ heißt es im Juni 1774. 
Bergebens mahnte der Verleger: zu Anfang 
des Jahres 1775 ftand bei Herder der Entfchluß 
feft, die „Volkslieder“ nicht erfcheinen zu laffen. 
„Barum die Volkslieder nicht herausfommen? 
mird Ihnen die Zukunft lehren‘ fchreibt er 
dem Freund und DBerleger Hartknoch am 
25. März 1775. 

Zu fammeln und zu überfegen hörfe Herder 
nicht auf, Freunde, die von dem Borhandenfein 
der immer mehr anmachfenden Sammlung 
mußten, ruhten nicht, Herder zur Herausgabe 
zu drängen, allen voran Gleim, und fo ftand 
zwei Jahre ſpäter der Entfchluß feft, die,, Volks: 
lieder‘ in veränderter Geftalt drucken zu laffen. 
Diesmal war Boie Herders Berfraufer und 
Bevollmächtigter. Im November 1777 erfchien 
in Boies Deutfchem Muſeum Herders Aufſatz 
„Don Aehnlichkeit der mittlern englifchen und 
deuffchen Dichtkunſt nebft Verfchiednem, das 
daraus folget“, der nichts anderes ift als eine 
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„zufammenfchiebende Umarbeitung“ der Bor: 
reden zum erften, dritten und vierten Bande 
der urfprünglichen Sammlung von 1774. In 
diefem ftellt Herder das deal einer Volks— 
liederfammlung auf: ‚Eine Pleine Sammlung 
folcyer Lieder aus dem Munde eines jeden Volks, 
über die vornehmften Gegenftände und Hand: 
[ungen ihres£ebens, in eigner Sprache, zugleich 
gehörig verftanden, erklärt, mit Muſik be— 
gleitet‘ und Boie konnte darunter ſchreiben: 
„Ich freue mich, daß ich bey diefer Gelegenheit 
den Sreunden der Poefie und des ächfen Natur: 
gefanges eine ganze Sammlung folcyer Volks— 
lieder aus mandyerley Sprachen ankündigen 
darf, die bald, und vielleicht fchon in der zu: 
künftigen Meffe erfcheinen wird. Gie wird an 
Reihtum und Wahl ficherlidy alle ähnlichen 
Sammlungen über£reffen, und bald den Wert 
vergeffen machen, den man bie und da für 
Bol£slieder zu verkaufen anfängt. Der Samm— 
ler hat ficy nicht allein auf feine Nazion ein: 
geſchränkt, fondern gibt, nebft vor£reflichen, 
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meifteng fo guf wie unbefannten und verlornen 
deutſchen Liedern, die fehönften Gefänge andrer 
Völker, zum Theil wahre Meifterftüde des 
ftärkften Gefühls und der höchſten Simplizität. 
Zum Glück braucht ein foldyes Gefchent in 
Deutfchland noch feiner Empfehlung; alfo Eein 
Wort mehr davon.“ Neujahr 1778 erhielt 
Boie das Manuffripf von Herder, er hat es, 
„mit der Geder in der Hand und der größfen 
Gorgfalt durchgelefen, die Interpunktion ver: 
bejfer£ und die Orthographie gleihförmig ge: 
macht.” Im Mai 1778 war der Druck des 
erften Teiles der „Volkslieder“ vollendet, ein 
Jahr fpäfer der des zweiten Zeiles, deffen Ma: 
nuſkript der Verleger direkt empfing. Beide 
Zeile find ohne Herders Namen erfchienen. 

Zu fammeln und zu überjegen hörfe Herder 
nie auf. 1803 fraf er dem Gedanken näher, 
die Volkslieder palingenifiert von neuem auss 
geben zu laffen — da ftarb er am 18. Dezember 
desfelben Jahres. 


Unfer einem ganz neuen Zitel, in völlig ver: 
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änderter Geftalt, erfchienen die „Volkslieder“ 
nach Serders Tode in der Gefamtausgabe feiner 
Werke, im achten Teile, herausgegeben von 
Johann von Müller. 

Die Ausgabe von 1778/g enthält im erften 
Teil zweiundfiebzig Lieder auf drei Bücher ver: 
teil£, im zweiten Teil neungig Lieder auf drei 
Bücher verteilt. Das Prinzip der Anordnung 
ift ein äftbetifches. Johann von Müller hat es 
aufgegeben und dafür das Fulturhiftorifche 
Prinzip gefeßt, er ordnet die hundertundzwei— 
undfiebzigLieder feiner Ausgabe in fechs Bücher : 
I. Lieder aus dem hoben Nord; II. Lieder aus 
dern Süd; III. Nordweſtliche Lieder; IV. Nor: 
difche Lieder; V. Deutfche Lieder; VI. Lieder 
der Wilden. Geine Ausgabe enthält vierund: 
zwanzig Lieder, welche in der Driginalausgabe 
nich£ ftehen, fünfzehn dagegen, welche die Dri: 
ginalausgabe enthält, find entfernt. Die Ein: 
leitungen, Nachworte, Anmerkungen find in 
der Ausgabe von 1807 mit großer Freiheit be: 


handelt und haben einen von der urfprünglichen 
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Ausgabe ganz abweichenden Charakter ange: 
nommen. Der Zifel aber laufet nunmehr: 

Stimmen der Bölker in Liedern. Gefammelt, 
geordnef, zum Theil überfeßt durdy Johann 
Gottfried von Herder. Neu herausgegeben durdy 
Johann von Müller. Tübingen, in der Cotta: 
fchen Buchhandlung 1807. (Johann Goftfried 
von Herder’s fämmtliche Werke. Zur fchönen 
Literatur und Kunft. Achter Theil.) 

Kurz vor feinem Tode, im Jahre 1803, 
fchrieb Herder (Adraftea V. 275): 

„In Deutfchland wagte man im Jahr 1778, 
1779 zwei Sammlungen Volkslieder verfchie: 
dener Sprachen und Völker herauszugeben; 
wie verfehr£ die Aufnahme fein würde, fah der 
Sammler vorher. Da er indeß feine Abficht 
nicht ganz verfehlt hat, fo bereitet er feit Jahren 
eine palingenifierte Sammlung folcyer Gefänge, 
vermehrt, nach Ländern, Zeiten, Sprachen, 
Nationen geordnet und aus ihnen erklärt als 
eine lebendige Stimme der Völker, ja der 
Menjchheit felbft vor, wie fie in allerlei Zu: 
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ftänden fidy mild und graufam, fröhlich und 
fraurig, ſcherzhaft und ernft, hie und da hören 
ließ, allenthalben aber für ung belehrend.“ 

In diefer Äußerung Herders ift der Grund 
für die völlige Umgeftaltung, die die „Volks— 
lieder” in der Ausgabe von 1807 erfahren 
haben, zu finden, fie auch hat in erfter Linie 
den neuen Titel veranlaßt. Aber diefer Ber: 
ſuch nad) dem von Herder angedeutefen Pro> 
gramm, die „Volkslieder“ ethnographiſch um: 
zugeftalten, ift völlig mißlungen. Herder war 
fi) fehr wohl bewußt, daß fein Material zu 
dürftig war, um „die ungeheuer verbreitete 
Karte der Menſchheit“ zu zeichnen und er fpricht 
daher auch in erfter Linie von einer geplanten, 
vermehrten Sammlung, dann erft von ihrer 
Umordnung. Herders,,‚palingenifierfe‘‘Samm: 
lung haben wir nicht befommen: in den „Stim— 
men der Völker“ ift umgeftaltef, was Herder 
fo niemals umgeformf hätte. 

Aber die „Stimmen der Völker‘ haben ge: 
genüber den „Volksliedern“ die Herrfchaft be: 
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bauptet und find zur Bulgafa geworden. Ein: 
malnur, 1825, hat Johannes Falk die alte echte 
Sammlung der Bolfslieder neu herausgegeben. 
Erſt fechzig Jahre fpäfer erfchienen die „Volks— 
lieder‘ wieder, in Carl Redlichs Kritifcher Aus: 
gabe (Herders Sämmtliche Werke. Heraus: 
gegeben von Bernhard Suphan Bd, 25), der 
in demfelben Sabre, 1885, noch eine von dem: 
felben beforgfe Ausgabe ohne den Eritifchen 
Apparat in Herders ausgewählten Werfen 
folgte. Dabei hat es fein Bewenden gehabt. 
Go füllt denn die vorliegende Ausgabe von 
Herders „Volksliedern“ eine Lücke aus. Ihre 
Grundlage ift die Kritifche Ausgabe Redlichs, 
dejfen Leiftung den größten Dank verdient. Als 
Anhang zu der Sammlung der Volkslieder von 
1778/79 erfcheinen (Bd. 2, ©. 411) die in den 
„Stimmen der Völker“ 1807 binzugefommenen 
Stücke, nur um die Befiger der „Volkslieder“ 
diefes fcheinbaren Nlehr der Bulgata nicht zu 
berauben, dagegen ift die der Ausgabe von 1807 
vorgeferte Widmung mweggelaffen. 
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Diefes Werf wurde im Auftrage von 

Georg Müller Berlag in München 

in einer Auflage von 1600 Erem- 

plaren in der Buchjdruderei von 

M. Müller & Sohn in Münden 
hergeftelle. 
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